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L i e b e  L e s e r i n n e n  
u n d  L e s e r ,

das letzte Stichwort BAYER ist nicht ohne 
Wirkung geblieben. Unsere Kampagne zur 
Umbenennung von Straßen, deren Na-
menspatron der ehemalige BAYER-Gene-
raldirektor Carl Duisberg ist, hat durch 
die Berichterstattung im Heft 1/15 noch 
einmal deutlich an Fahrt aufgenommen. 
In immer mehr Städten gibt es nun Um-
benennungsinitativen. Darüber hinaus 
hat ein Leser den Artikel über die ganz 
legalen Steuertricks von BAYER & Co. zum 
Anlass genommen, die skandalöse Praxis 
in einem Brief an die Bundestagsabge-
ordneten anzuprangern, die seine Region 
in Berlin vertreten. Und ein Politiker ant-
wortete auch. Dem Vertreter der Grünen 
blieb nichts anderes übrig, als den Befund 
zu bestätigen. Auch das Interview, das wir 
mit dem Pharma-Kritiker Peter Gøtzsche 
anlässlich seines neuen Buches „Tödliche 
Medizin und organisierte Kriminalität“ 
geführt haben, stieß auf einige Resonanz. 
Die Zeitschrift für Allgemeinmedizin, die 
allen Allgemein-MedizinerInnen zugeht, 
bat uns ebenso um eine Nachdruck-
Genehmigung wie der IPPNW, die bun-
desdeutsche Sektion der Internationalen 
Ärzte für die Verhütung des Atomkriegs. 
Diese Erlaubnis haben wir in beiden Fällen 
natürlich gerne erteilt. 
Die Redaktion hofft, dass die Themen die-
ser Nummer auf ein ähnliches Echo sto-
ßen werden. Wir haben uns diesmal mit 
der Verschmutzung der Weltmeere durch 
große und kleine Plastikteile beschäftigt, 
ein Problem, das immer größere Aus-
maße annimmt und verheerende Folgen 
für Mensch, Tier und Umwelt hat. Zudem 

hat das Stichwort sich einmal näher an-
geschaut, mit welchen neuen Strategien 
BAYERs seit zwei Jahren amtierender 
oberster Öffentlichkeitsarbeiter, Herbert 
Heitmann, das Image des Konzerns aufpo-
lieren will. Überdies haben wir die Pülver-
chen und Wässerchen wie z. B. Vitamin-
Tabletten, die der Pharma-Riese ohne 
Rezept feilbietet, einmal einer näheren 
Prüfung auf Risiken und Nebenwirkungen 
hin unterzogen. Gleich zweimal richtete 
sich unser Blick dieses Mal in die Vergan-
genheit. Anlässlich des Dokumentarfilms 
„Lighter than Orange“ über die Folgen des 
„Agent Orange“-Einsatzes im Vietnam-
Krieg erinnert das SWB an die Beteiligung 
des Leverkusener Multis am „herbicidal 
warfare“. Und ein Interview mit dem CBG-
Urgestein Axel Köhler-Schnura bietet 
allen, die mit der nun schon 37-jährigen 
Geschichte der COORDINATION GEGEN 
BAYER-GEFAHREN noch nicht so vertraut 
sind, die Gelegenheit, ihre Wissenslücken 
zu füllen. Zudem freue ich mich, Ihnen 
in diesem Heft mit Sahra Wagenknecht 
von der Partei „Die Linke“ die erste einer 
Reihe von prominenten Persönlichkeiten 
prä sentieren zu können, die sich in einer 
Unterstützungskampagne für die Coordi-
nation einsetzen. Eine anregende Lektüre 
wünscht ihnen im Namen der ganzen Re-
daktion  also
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Ein Meer von Plastik

Immer mehr Plastik-Abfälle gelangen in die Weltmeere, bilden dort teilweise riesige Müllteppiche und bedrohen 
das aquatische Ökosystem. Als einer der weltgrößten Kunststoff-Produzenten trägt BAYER maßgeblich zu diesem 
Umweltverbrechen bei.

Von Jan Pehrke

Auf dem Pazifischen Ozean treibt ein Müll-
teppich, dessen Ausmaße diejenigen Indi-
ens übertreffen. „Gewebt“ vor allem aus 
Kunststoff-Abfällen, die unterschiedliche 
Mee res -Strömungen zusammengetrieben 
haben, erstreckt er sich auf einer Fläche 
von 3,4 Mio. Quadratkilometern. Durch 
die Hinterlassenschaften menschlicher 
Zivilisation in den Meeren hat sich sogar 
schon eine neue Gesteinsart gebildet. 
„Plastiglomerate“ nennen Geolog Innen 
die Gebilde aus Plaste & Elaste, Lava, 
Korallen-Teilen und Sand, wobei die Plas-
tik-Komponenten oft noch Spuren ihres 
Vorlebens als Zahnbürste, Besteck oder 
Schnüre erkennen lassen. Aber nicht nur 
toter Materie rücken die Industrie-Produk-

te zu Leibe. Im Jahr 2012 wurde an der 
Südküste Spaniens ein lebloser Pottwal 
angespült, in dessen Magen sich unter an-
derem 30 Quadratmeter Kunststoff-Folie, 
viereinhalb Meter Schlauch, eine Leine, 
diverse Tüten und ein Kleiderbügel befan-
den. Schätzungen zufolge sterben jedes 
Jahr bis zu 100.000 Meeressäuger an 
einer Überdosis Plastik. Auch See-Vögel 
verenden auf diese Weise. In 90 Prozent 
der Kadaver fanden WissenschaftlerInnen 
Zivilisationsmüll dieser Art. 
Eine besondere Bedrohung stellen Kleinst 
-Partikel dar, die entweder schon so win-
zig in die Meere gelangt sind oder dort 
zermahlen wurden. Das Mikroplastik ent-
hält nämlich nicht nur selbst Giftstoffe, es 

wirkt auch wie ein Magnet auf andere, 
denn seine wasserabweisende und fett-
lösliche Oberfläche lockt Schadstoffe wie 
Polychlorierte Biphenyle (PCB), Pestizide, 
Medikamenten-Rückstände, Quecksilber, 
Blei oder Chrom an. 
Was die Teilchen in Muscheln anrich-
ten, haben die Meeresbiologin Angela 
Köh ler und ihre KollegInnen vom Alfred-
Wegener-Institut untersucht. Die Kunst-
stoff-Fragmente reichern sich im Magen 
und in der Leber an, bevor die Zellen sie 
wieder abstoßen. Erst an ihrem neuen 
Ort schlagen sie dann so richtig zu. „Das 
Interessante, was wir da gesehen ha-
ben, ist, dass diese entsorgten Plastik-
Partikelchen im Umgebungsgewebe ganz 

extreme Entzündungsreaktionen auslösen 
und es zu einer Bildung bindegewebiger 
Kapseln kommt, um diese Fremdkörper 
einzuschließen. Die pathologischen Phä-
nomene, die erinnern uns auch sehr an 
das, was man im Menschen als die An-
fänge von Asbestosis beschrieben findet“, 
berichtet die Wissenschaftlerin. Der Öko-
toxikologe Stephan Pflugmacher-Lima, 
der an der Technischen Universität Berlin 
ebenfalls Muschel-Experimente durchge-
führt hat, warnt deshalb: „Mikroplastik 
stellt auch für den Menschen eine Gefahr 
dar.“ Zumal schon Mikroorganismen wie 
Zoo-Plankton die Stoffe aufnehmen und in 
die marine Nahrungskette einspeisen, von 
wo aus diese auch in die humane geraten 
können.
Die Abwasser-Reinigung ist nicht in der 
Lage, den Eintrag der Substanzen in die 
Gewässer zu verhindern. Das Alfred-We-
ge  ner-Institut überprüfte das gesäuberte 
Wasser von zwölf Kläranlagen in Nord-
deutschland und wies darin 86 bis 714 
Mikroplastik-Fragmente pro Kubikmeter 
nach. Dazu kamen dann noch 98 bis 1.479 
Kunststofffaser-Reste, die meistens von 
Fleece-Pullovern herrührten. Nur das Klär-
werk, das über einen Tuchfilter verfügte, 
vermochte die Einträge weitgehend zu 
stoppen. So strömen dann allein von 
diesen Anlagen aus über die Flüsse rund 
zwölf Milliarden Plaste-Partikel und -Fa-
sern pro Jahr in die Nordsee. 
Und zu allem Übel gelangen die Kunst-
stoffe nicht nur in die Gewässer. Der bei 
den Reinigungsprozessen anfallende Klär-
schlamm absorbiert ebenfalls Mikroplas-
tik – und gibt es in seinem späteren Leben 
als Brennstoff oder Dünger auch nicht zu 
knapp wieder ab. Von den 1,2 bis 5,7 Mil-
liarden Teilchen, welche die Klärschlamm-
Jahresproduktion allein der Wasseraufbe-
reitungsbetriebe Brake, Varel, Oldenburg, 
Scharrel, Holdorf und Schillig enthält, 
emittiert so ein ansehnliches Scherflein 

wieder in die Umwelt, mit entsprechen-
den Konsequenzen für die menschliche 
Ernährung. In Bier, Milch, Mineralwasser 
und Honig stießen die WissenschaftlerIn-
nen schon auf Kunststoff-Spuren. 
Die meisten Rückstände finden sich aller-
dings in Fischen, denn die Ozeane müssen 
Unmengen von Mikro- und Makroplastik 
aufnehmen und haben schwer daran zu 
schlucken – der Abbau-Prozess kann bis 
zu 500 Jahre dauern. Die US-amerikani-
sche Umweltingenieurin Jenna Jambeck 
und ihr Team haben nur die in Küstennähe 
eingeleiteten Frachten näher untersucht 
und taxieren die jährlich in die Meere flie-
ßenden „Plaste & Elaste“-Abfälle auf bis 
zu 12,7 Millionen Tonnen. Nach Berech-
nungen der UNO-Umweltagentur UNEP 
tummeln sich dort in toto schon 142 Mil-
lionen Tonnen Kunststoffe. Der Bundesre-
gierung zufolge haben diese chemischen 
Substanzen am gesamten Meeresmüll-
Aufkommen einen Anteil von 75 Prozent. 
„Wenn wir uns den marinen Bereich an-
schauen, dann geht das dort denke ich 
mal schon in Richtung Desaster“, sagt 
Stephan Pflugmacher.

B AY E R s  P l a s t e - P r o d u k t i o n
Ein Großteil der Plastik-Abfälle gelang-
te erst in den letzten Jahrzehnten in die 
Gewässer. Betrug die globale Jahrespro-
duktion Mitte der 1950er Jahre noch ca. 
1,5 Millionen Tonnen, stellen die Konzer-
ne jetzt bereits 280 Millionen Tonnen her. 
BAYER leistet einen gehörigen Beitrag zu 
diesem Kunststoff-Berg. Einige Substan-
zen, wie das Polycarbonat und das TDI, 
entstammen sogar den Laboren des Lever-
kusener Multis. Entsprechend rund laufen 
die Geschäfte mit den Konzern-Erfindun-
gen. Bei Polycarbonaten und MDI, das 
bei der Produktion von Hartschaumstoffen 
Verwendung findet, ist der Multi weltweit 
der größte Hersteller. Bei TDI kommt er 
auf einen Marktanteil von rund 25 Prozent.

Te s t i m o n i a l

„Ich verfolge 
die Arbeit der 
COORDINA-
TION GEGEN 
B AY E R - G E -
FAHREN seit 
der Ex plo sion 

bei BAYER CROP SCIENCE im Jahr 
2008. Ich schätze Ihren Beitrag zur 
Sichtbarmachung von BAYERs Ge-
schäftspraktiken, die ohne Ihr Zutun 
wohl im Verborgenen verblieben 
wären, außerordentlich“

Dr. Dwight Harshbarger ist Autor 
des Buches „Valley at Risk“ über 
die große Explosion an BAYERs US-
amerikanischem Standort Institute 
im Jahr 2008 und übt eine Lehrtä-
tigkeit am Departement für Öffentli-
che Gesundheit der Universität von 
West Virginia aus.



C B G  b e i  d e r  A r b e i t

„BAYER duldet keine Gesetzes-
Verstöße bei der Vermarktung sei-
ner Produkte. Verantwortungsvolles 
Marketing steht auch für ethisch-
moralische Grundsätze“, heißt es 
in einem Nachhaltigkeitsbericht des 
Leverkusener Multis. Dennoch über-
schreitet er immer wieder die Gren-
zen des Erlaubten. Beispielsweise 
hat der Konzern die österreichische 
PR-Agentur Mhoch3 engagiert, um 
„Online-Reputationsmanagement“ 
zu betreiben und im Netz mittels 
gefaketer Postings Anti-Flohmittel 
für Katzen und andere Produkte des 
Unternehmens anzupreisen (siehe 
auch SWB 1/15). Die COORDINA-
TION GEGEN BAYER-GEFAHREN 
hat sich entschlossen, gegen diese 
Werbe-Praxis von BAYER gerichtlich 
vorzugehen und Anzeige zu stellen. 
„Wenn die Vorwürfe zutreffen, ist zu 
prüfen, ob dadurch Straftat-Bestän-
de oder Ordnungswidrigkeits-Tatbe-
stände erfüllt werden. So könnten 
beispielsweise Verstöße gegen das 
Heilmittel-Werbegesetz vorliegen“, 
so CBG-Anwalt Sven Forst zur Be-
gründung der Klage.
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Und selbstverständlich hat das Unterneh-
men auch Mikroplastik im Angebot. So 
hält es etwa für die Kosmetik-Industrie 
Produkte der BAYCUSAN-Reihe bereit. In 
Haarpflege- und Haarstyling-Mitteln, Loti-
ons, Sonnen- und Hautcremes, Wimpern-
tusche und anderen Schmink-Utensilien 
kommen die Polyurethane (PUR) zum Ein-
satz. Das Polyurethane-32 etwa soll dafür 
sorgen, dass sich Gesichtsmasken besser 
ablösen lassen. Das Polyurethane-34 und 
das Polyurethane-48 versprechen laut 
BAYER exzellenten Locken-Halt sowie ho-
hen Glanz, während das Polyurethan-35 
Kosmetika angeblich zu einer sehr guten 
Wasserbeständigkeit verhilft und ihnen 
„ein natürliches Hautgefühl“ verleiht. Der 
Leverkusener Multi hat den Schönheits-
markt erst vor relativ kurzer Zeit entdeckt, 
sich aber zum Ziel gesetzt, in diesem Jahr 
die Top-Position bei den Mikroplastik-Zu-
lieferern einzunehmen. „Wir wollen uns 
bis 2015 den Hauptanteil der PUR-Tech-
nologie sichern. Als Newcomer muss man 
in dieser hart umkämpften Branche forsch 
auftreten“, hieß es 2009 zum Produktions-
start von BAYCUSAN.
Aber auch auf anderen Feldern kommen 
die Mini-Kunststoffe des Konzerns noch 

zum Einsatz. So setzt er etwa einigen 
Medikamenten wie dem Bluthochdruck-
mittel ADALAT oder dem Kontrazeptivum 
JAYDESS Polyethyle zu, um eine, sich 
auf einen längeren Zeitraum erstrecken-
de Wirkstoff-Abgabe zu ermöglichen. In 
der Knochenabbau entgegenwirkenden 
Arznei BONEFOS erfüllt Polyvinyl-Alkohol 
diese Funktion. Arznei-Verpackungen fügt 
der Multi ebenfalls Mikroplastik wie Poly-
propylen bei. Auch stellt er aus insektizid-
haltigen Poly propylen-Fasern bestehende 
Moskito-Netze her. Darüber hinaus ent-
halten viele Lackrohstoffe des Unterneh-
mens die kleinen Kunststoff-Partikel. 
So findet sich schließlich Mikroplastik 
made by BAYER in vielen Meeren wieder, 
wo sie dann zusammen mit den Kleinst-
kunststoff-Hinterlassenschaften aus Reif-
en, Fleece-Pullovern, Fischernetzen, Zahn-
pasten und Seifen ihr Unwesen treiben. 
Und zu allem Überfluss beschränken sich 
die Einleitungen des Leverkusener Multis 
in die Gewässer nicht auf Plaste & Elaste 
aller Gewichtsklassen. Auch mit Pestizid-
Wirkstoffen, Schwermetallen, organisch 
gebundenen Kohlenstoffen, Phospor, 
Stick stoff und anderen Substanzen setzt 
er ihnen zu. 

Trotzdem hat BAYER von Seiten der Poli-
tik nicht viel zu befürchten. CDU und SPD 
bekennen im Koalitionsvertrag zwar: „Wir 
werden die EU-Kommission beim Kampf 
gegen die Vermüllung der Meere unter-
stützen, insbesondere beim Vorgehen ge-
gen Plastik-Einträge“, aber wehtun möch-
ten sie den Unternehmen dabei nicht. Als 
die Grünen in einer kleinen Anfrage zum 
Thema „Wirksamer Meeresschutz“ von 
der Bundesregierung wissen wollten, wel-
chen Beitrag die Kunststoff-Industrie nach 
Meinung der Großen Koalition leisten müs-
se, um das in der Meeres-Rahmenricht-
linie der Europäischen Union formulierte 
Ziel einer Abfall-Reduktion erreichen zu 
können, blieben CDU und SPD die Antwort 
schuldig. Die Kosmetik-Industrie will Ber-
lin ebenfalls nicht in die Pflicht nehmen; 
gesetzliche Maßnahmen in Sachen „Mik-
roplastik“ bleiben ihr erspart. Stattdessen 
beabsichtigen Merkel & Co., die Herstel-
ler in einem Dialog zu einem freiwilligen 
Verzicht auf die umstrittenen Substanzen 
zu bewegen. Das Übrige regelt aus ihrer 
Sicht das Kreislaufwirtschaftsgesetz mit 
seinen Recycling-Vorschriften. Der Um-
gang mit Industrie-Produkten am Ende ih-
res Lebenszyklusses ist in den Augen der 

Bundesregierung nämlich „ein weiterer 
wichtiger Aspekt für den Meeresschutz“. 
Dass der Kunststoff-Kreis bei all dem 
Plaste-Müll, der allein aus deutschen Lan-
den in die Ozeane treibt, nicht allzu rund 
sein kann, ficht Christ- und Sozialdemo-
kratInnen dabei nicht an. Ein Rückbau der 
Plastikwelt, mehr Müll-Vermeidung oder 
wenigstens eine Vorschrift zur obligato-
rischen Ausstattung von Klärwerken mit 
Tuchfiltern steht nicht auf ihrer Agenda. 
Unterlassungssünden bescheinigt der 
Bundesrepublik auch die EU. Den Bericht 
der Bundesregierung über den Zustand 
der Nordsee, der als Handlungsgrundlage 
für einen besseren Schutz der Meere die-
nen sollte, bezeichnete die Europäische 
Kommission als nicht ambitioniert genug. 
Eine Schutzgebietsverordnung für dieses 
Meer gemäß der Fauna-Flora-Habitat-
Richt  linie haben die GroßkoalitionärInnen 
ebenfalls noch nicht erlassen, weshalb 
Brüssel zur Zeit ein Vertragsverletzungs-
verfahren prüft. 
Der einzige Sektor, der sich mit Schwarz-
Rot auf neue Regularien einstellen muss, 
ist die Landwirtschaft. Hier planen die bei-
den Parteien, das Düngen mit Klärschlamm 
zu verbieten. Ansonsten verweisen sie in 

ihrer Antwort auf die kleine Anfrage der 
Grünen bloß noch auf ihre Mitwirkung an 
den Meeresschutz-Übereinkommen „Os-
par“ und „Helcom“. In deren Rahmen ha-
ben die Länder zwar schon Aktionspläne 
verabschiedet, aber rechtlich verbindliche 
Vorschriften enthalten die Schriftstücke 
nicht. Zum Mikroplastik-Eintrag in die 
Meere heißt es vage, er „soll verhindert 
werden“, die Produktion nachhaltigeren 
Kunststoffes schlagen die Vertragspar-
teien lediglich vor, und die Reinigung von 
Stränden, des Meereswassers und des 
Meeresbodens ist gar nur „angedacht“. 
So dürfte „die neueste globale Gefahr un-
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serer Zeit“, als die der Ozeanograf Charles 
J. Moore die Kunststoff-Belastung der 
Weltmeere bezeichnet, kaum zu bannen 
sein. Eine Fortsetzung des Kurses „in 
Richtung Desaster“ scheint deshalb vor-
programmiert, sollte nicht eine breite Ge-
genbewegung entstehen, wie es sie An-
fang der 1980er Jahre schon einmal gab. 
Damals unternahmen COORDINATION 
GE GEN BAYER-GEFAHREN, GREENPEACE 
und andere Initiativen spektakuläre Aktio-
nen gegen die Verklappung von Dünnsäu-
re in der Nordsee, was 1990 schließlich 
auch dazu führte, BAYER & Co. diesen 
Entsorgungsweg zu untersagen. 
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Die turbulenten Hauptversammlungen, in 
denen die COORDINATION GEGEN BAY-
ER-GEFAHREN (CBG) Jahr um Jahr mehr 
KritikerInnen aufbot, scheinen BAYER-
Chef Marijn Dekkers doch sehr verstört 
zu haben. Anders als seine Vorgänger, die 
sich allesamt beim Leverkusener Multi 

B A Y E R s  n e u e r  P R - B o s s

Der Reputationsmanager

selber hochgearbeitet hatten und sich 
dabei im Laufe der Zeit – abgesehen von 
einigen repressiven Maßnahmen – mit 
der Arbeit der CBG abgefunden hatten, 
mochte er sich nicht ins scheinbar Unver-
meidliche fügen. So verdonnerte er jüngst 
seine ManagerInnen zur Weiterbildung in 

Sachen „Nichtregierungsorganisationen“ 
(NGOs). Und als es daranging, einen neu-
en Kommunikationschef zu verpflichten, 
gehörte es zum Anforderungsprofil, Stra-
tegien in petto zu haben, die den Einfluss 
der Initiativen auf das öffentliche Bild von 
BAYER eindämmen könnten. Den CBG-

resistenten Zöglingen aus der eigenen 
PR-Abteilung traute Dekkers ein solches 
Reset offenbar nicht zu. Mit Dr. Herbert 
Heitmann verpflichtete er lieber einen 
Externen. „Das Signal scheint klar. Es soll 
sich manches ändern“, kommentierte das 
prmagazin die Entscheidung.
Der Diplom-Ingenieur wechselte von 
SHELL zum Pharma-Riesen. Zuvor stand er 
in Diensten von SAP. Als Technologie-Be-
rater der Bundesregierung hatte Heitmann 
von 1992 bis 1998 gearbeitet. Auch für die 
Kernforschungsanlage in Jülich war der 
Westfale schon tätig. Seine Kontaktauf-
nahme mit der CBG leitete eine E-Mail 
ein (siehe auch SWB 3/14). „Mit Interesse 
habe ich Ihre Webseiten und Publikatio-
nen gelesen und würde mich gerne mit Ih-
nen austauschen. Dabei ist mir besonders 
daran gelegen zu erfahren, was Ihre Ziele 
sind und ob bzw. wie wir gegebenenfalls 
zusammenarbeiten können“, schrieb er. 
Die Coordination beschloss, auf das An-
gebot einzugehen. Allerdings stellte sie 
zwei Bedingungen. Die CBG wollte einen 
konkreten Problemfall, vorzugsweise aus 
dem Pharma-Bereich, behandelt wissen 
und konkrete Lösungsansätze diskutie-
ren, um dem Treffen Verbindlichkeit auf 
fachlichem Gebiet zu verleihen. Überdies 
bestand die Coordinaton zur Wahrung 
der Transparenz auf der Anwesenheit von 
Presse-Vertreter Innen. Dies gehörte zu 
den Grundsätzen, die der Vorstand bereits 
vor langer Zeit für solche Dialog-Formen 

Mit BAYERs Bild in der Öffentlichkeit steht es nicht zum Besten. Und nach Ansicht des Multis haben die COORDINA-
TION GEGEN BAYER-GEFAHREN und andere Initiativen mit ihrer Konzern-Kritik einiges zu dieser Image-Verschmut-
zung beigetragen. Die bisherigen PR-Chefs haben dem nicht viel entgegensetzen können. Mit der Bestallung von 
Herbert Heitmann will der Vorstandsvorsitzende Marijn Dekkers das nun ändern. Damit nicht genug, verdonnerte der 
Ober-BAYER seine ManagerInnen sogar zur Weiterbildung in Sachen „CBG & Co.“

Von Jan Pehrke

D i e  C B G - G r u n d s ä t z e  f ü r 
G e s p r ä c h e  m i t  B AY E R

Grundsätzlich sieht die COORDINATION GEGEN 
BAYER-GEFAHREN in Gesprächen ein wesentliches 
Instrument zur Durchsetzung der in ihrer Sat zung 
formulierten Ziele; vor allem zur Erlangung einer 
menschen- und umweltverträglichen Produktion bei 
BAYER, sowie der entsprechenden Produkte.
Die COORDINATION GEGEN BAYER-GEFAHREN 
strebt das Gespräch mit dem BAYER-Konzern auf 
allen Ebenen und bei allen sich bietenden Gelegen-
heiten an.
Da aufgrund der Bedeutung des BAYER-Konzerns 
mit der BAYER-Problematik zusammenhängende 
Gespräche von erhöhter öffentlicher Bedeutung 
sind und zudem oftmals weitreichende, nicht unbe-
dingt unmittelbar zu überschauende Konsequenzen 
haben, halten sich die COORDINATION GEGEN 
BAYER-GEFAHREN sowie deren Vertreter an fol-
gende Grundsätze:

1.  Die COORDINATION GEGEN BAYER-GEFAHREN 
versteht sich als Netzwerk. Keine Einzelperson 
kann für die Organisation als Ganzes sprechen. 
An Gesprächen nehmen mindestens zwei mit 
Mandat ausgestattete Vertreter der Coordinati-
on teil.

2.  Die Gesprächsparteien legen die Zusammen-
setzung und Zahl der Gesprächsteilnehmer in 
eigener Verantwortung fest. Negativ-Auslesen 
und Teilnehmer-Beschränkungen finden nicht 
statt.

3.  Die Coordination finanziert die Teilnahme an 
Gesprächen in eigener Verantwortung. Weder 
die Organisation noch ihre Vertreter nehmen 
Geld von der Gegenseite an; auch nicht für 
Reisekosten.

4.  Die Öffentlichkeit der Gespräche muss stets 
gewährleistet sein. Die Vertreter der Coordi-
nation haben das Recht der Weitergabe von 
Gesprächsinformationen. Ebenso können sie 
jederzeit Dritte zu den Gesprächen hinzuziehen.

5. Die Tagesordnung für die Gespräche wird 
jeweils mindestens vier Wochen vorher 
festgelegt.

6.  Es gibt keine Gesprächsprotokolle, denen beide 
Seiten zustimmen müssen.

7.  Die Aufnahme und Durchführung von Gesprä-
chen verpflichtet nicht zur Fortführung in der 
Zukunft.
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Herbert Heitmann (links) und sein Chef Marijn Dekkers geben sich am „Better Life Erlebnistag“ beim Besuch eines BAYER-SchülerInnen-Labors leger.

BAYER-Sorgenkind WDR

beschlossen hatte (siehe Kasten). Und 
zwar nicht als Vorratsbeschluss, sondern 
bereits nach der Auswertung der wenig 
erfreulichen Ergebnisse von vertraulichen 
Zusammenkünften zwischen GREEN-
PEACE und BAYER im Zuge der Dünnsäu-
re-Blockaden Anfang der 1980er Jahre. 
Die Beobachtung vieler Kamin- und ande-
rer Geheim-Gespräche, die verschiedene 
NGOs, aber auch die Kirchen mit BAYER 
und anderen Konzernen führten und füh-
ren, erweist immer wieder aufs Neue, 
wie recht die CBG mit der Formulierung 
dieser Leitlinien tat. Heitmann akzeptier-
te zunächst auch Öffentlichkeit, wider-
rief diese Zusage später jedoch wieder. 
Da der Öffentlichkeitsarbeiter bei dem 
Treffen dann lieber doch keine Schreibe-
rInnen vom Spiegel, den VDI Nachrichten 
und dem Neuen Deutschland dabeihaben 
mochte, sagte der Reputationsmanager 
den Termin kurzerhand wieder ab. 

H e i t m a n n  &  d i e  N G O s
Überhaupt hält sich die Dialogbereitschaft 
des Verfahrenstechnikers in Grenzen. Er 
hatte offensichtlich nichts dagegen, gegen 
den BUND den Rechtsweg zu bestreiten, 
weil die Organisation die Konzern-Pesti-
zide CALYPSO und LIZETAN als bienenge-
fährlich bezeichnet hatte. Und Gespräche 
mit GREENPEACE und AMNESTY INTER-
NATIONAL lehnt Heitmann von vornherein 
ab. „Deren Geschäftsmodell lässt keinen 
Raum, sich öffentlich auf eine Koopera-

Stichwort Bayer.indd   10-11 18.03.15   17:07



www.CBGnetwork.org 

STICHWORT BAYER 2/2015

www.CBGnetwork.org 

STICHWORT BAYER 2/2015

s e i t e  d r e i z e h n s e i t e  z w ö l f 

P r o p a g a n d a  &  M e d i e n P r o p a g a n d a  &  M e d i e n

tion mit einem Unternehmen einzulas-
sen, weil sie primär schockierende Bilder 
brauchen, um Spenden zu generieren“, 
sagte er dem prmagazin. Als Mann der 
Wirtschaft kann er sich offenbar nur öko-
nomisches Denken als handlungsleitend 
vorstellen und unterstellt dieses Kalkül 
allen – auch der COORDINATION GEGEN 
BAYER-GEFAHREN. „Ich wollte herausfin-
den, ob die CBG BAYER verbessern oder 
notorisch schlechtmachen will. Letzteres 
scheint deren Geschäftszweck präziser zu 
beschreiben“, mit diesen zwischen Pseu-
do-Naivität und Business-Sprech changie-
renden Worten erläuterte Heitmann dem 
Werbe-Fachblatt seine Motive für die 
Kontakt-Anbahnung. Jetzt beabsichtigt 
er, seinen Forscherdrang auf solche Nicht-
regierungsorganisationen (NGOs) zu kon-
zentrieren, die seiner Meinung nach eine 
BAYER-freundlichere Geschäftsgrundlage 
haben, weil sie Geld vom Staat oder von 
Stiftungen bekommen. 
Was Herbert Heitmann persönlich über 
die verschiedenen Gruppen denkt, ist sei-
nem Twitter-Account zu entnehmen. Da 
zeigt er unverhohlen seine Schadenfreu-
de ob der Kritik, die GREENPEACE dafür 
einstecken musste, beim Klima-Gipfel in 

Peru ein altes Kulturdenkmal als Protest-
Plattform benutzt zu haben. Auch findet er 
sichtlich Gefallen an der Wortschöpfung 
„Ökopopulismus“, mit der Sigmar Gabriel 
gegen die Organisation polemisiert. Und 
statt weiter Aktionen gegen die bienen-
schädigenden Pestizide des Unterneh-
mens durchzuführen, rät Heitmann den 
Umwelt-AktivistInnen, doch einmal in 
BAYERs Bienen-Center nachzuschauen, 
wie liebevoll der Konzern sich um die 
Summer kümmert. 
Die Veröffentlichungen der Coordinati-
on veran lassen ihn ebenfalls zu hämi-
schen Kom mentaren. So will er in einer 
CBG-Pressemeldung zu BAYERs Verkauf 
der Kunststoff-Sparte „ganz neue Töne“ 
vernommen haben. Hatte die CBG in der 
Presseerklärung – das Beispiel LANXESS 
vor Augen – prophezeit: „Die künftigen 
Besitzer werden versucht sein, die Kos-
ten für Wartung, Personal und Feuerwehr 
weiter abzusenken. Dies führt automa-
tisch zu höheren Störfall-Risiken“, so will 
Heitmann darin eine ex-post-Würdigung 
der Sicherheitsstandards des Multis er-
blicken. „BayerGefahren anerkennt Bayer 
AG indirekt als sichersten Betreiber und 
besten Arbeitgeber“, twittert der Kom-

munikationschef herum. „Wer extrem ge-
fährliche Anlagen in die Welt setzt, sollte 
dafür dauerhaft Verantwortung überneh-
men“, entgegnete ihm die Coordination. 
Ob dies aber bei dem PR-Manager verfing, 
erscheint eher unwahrscheinlich, denn 
er steht generell all denjenigen, die sich 
nicht rückhaltslos zur schönen neuen Welt 
der Konzerne bekennen wollen, nur mit 
Unverständnis gegenüber. „Schon krass, 
wie man UBER, Atomkraft und Fracking in 
einen Artikel quetschen kann“, mokiert er 
sich etwa unter den hashtags „Angst“ und 
„Fortschrittsfeindlichkeit“ über einen Text 
der Süddeutschen Zeitung. Mit den Veröf-
fentlichungen der Initiativen beschäftigt 
sich der Öffentlichkeitsarbeiter nur, um 
frühzeitig Gefahrenabwehr betreiben zu 
können. Aus diesem Grund interessieren 
ihn Analysen zur Vorgehensweisen von 
NGOs sehr. Besonders viele Lehren hat er 
offenbar aus einem Text gezogen, der sich 
mit dem Erfolg der Kampagnen gegen das 
Bienensterben beschäftigt, denn er emp-
fiehlt ihn seinen KollegInnen eindringlich 
zur Lektüre.
Allerdings machen ihm die CBG, GREEN-
PEACE & Co. auch viel Arbeit. Nicht zu-
letzt dank ihrer Aktivitäten ist nämlich 

die Bestandsaufnahme, die Heitmann 
bei seinem Arbeitsantritt zum Außenbild 
BAYERs vorgenommen hat, selbst in Be-
reichen negativ ausgefallen, wo es der 
Reputationsmanager gar nicht erwartet 
hätte. So mochten sich nicht einmal An-
wenderInnen der Konzern-Produkte zu 
dem Pharma-Riesen bekennen. „Da muss 
ich umdenken. Die Bauern wollen sich un-
gern mit uns zeigen, und die Ärzte wollen 
dem Molekül, das ihren Patienten gehol-
fen hat, auch nicht öffentlich Credits ge-
ben“, klagt der Kommunikationschef. Auf 
PR-Deutsch hört sich das dann so an: „In 
puncto ‚Third Party Endorsement’ sehe ich 
noch Potenzial.“ 

D i e  K r a f t  d e s  P o s i t i v e n
Dieses Potenzial plant der Ober-Kommu-
nikator durch positive Nachrichten – wo 
immer sie auch herkommen mögen – 
auszubauen. „Wir müssen mehr Zeit und 
Energie in die positiven Themen investie-
ren, um das Negative zu kompensieren“, 
hält er fest. Deshalb strickt Heitmann 
daran, die Horror-Geschichten um die 
mit vielen Risiken und Nebenwirkungen 
behafteten Pillen und Pestizide des Kon-
zerns zu Märchen mit BAYER als Welter-
nährer und Wunderheiler umzustricken. 
Auf allzu krumme Touren will der Neue 
dabei verzichten. „Gekaufte Kommunika-
tion lehnt er weitgehend ab“, weiß das 
prmagazin. Eine zusätzliche Chance, für 
Stimmungsaufhellung zu sorgen, sieht der 
Image-Stratege in der Wahl Marijn Dek-
kers’ zum Präsidenten des „Verbandes der 
Chemischen Industrie“ (VCI). Dadurch bie-
tet sich seinem Chef nämlich die Gelegen-
heit, Alliierte für das Projekt „Akzeptanz-
Beschaffung“ zu finden und konzertierte 
Aktionen vorzubereiten. „Die Abstimmung 
zwischen BAYER und VCI auf gemeinsame 
Themen und Positionen lief im Sommer 
dieses Jahres auf Hochtouren“, vermeldet 
das prmagazin. 
Als ein Beispiel für einen gelungenen 
Medien-Coup wertet Herbert Heitmann 
die Informationspolitik zum milliarden-
schweren Kauf einer MERCK-Sparte. „Um 
sieben Uhr Ostküsten-Zeit ging die Mittei-
lung raus, zeitgleich waren wir mit Herrn 
Dekkers im Frühstücksfernsehen von 
CNN, CNBC und BLOOMBERG“, jubiliert 
er. Zuvor hatten Heitmann und sein Team 
Fernsehen und Presse darüber in Kennt-
nis gesetzt, dass Großes ins Haus steht, 
genauere Angaben durften sie allerdings 
nicht machen. Schon mit dieser nebulösen 
Ankündigung hat sich die PR-Abteilung 
juristisch auf eine Gratwanderung bege-

ben. Bei kurs-releva nten Transaktionen 
schreibt das Börsenrecht nämlich eine un-
verzügliche, „ohne schuldhaftes Zögern“ 
erfolgende Unterrichtung der Öffentlich-
keit per „Ad-hoc-Mitteilung“ vor, damit 
niemand die Möglichkeit hat, einen Infor-
mationsvorsprung zum Kauf von Aktien zu 
nutzen. Genau das hätten die JournalistIn-
nen aber tun können, wenn sie die richti-
gen Schlussfolgerungen gezogen hätten, 
was in diesem Falle nicht so schwer war. 

BAYERs Oberkommunikator versichert 
aber, die Vorschriften durch das Vorab-
Briefing von CNN & Co. nicht verletzt zu 
haben: „Die ad-hoc-pflichtigen Informati-
onen haben wir nachgeliefert.“
Nur ein kleiner Wermutstropfen trübt in 
den Augen der Konzern-KommunikatorIn-
nen das Medien-Echo: Der WDR hat ihnen 
zufolge nicht in der gebotenen Ausführ-
lichkeit über das Ereignis berichtet. Auch 
in Köln scheint nach Ansicht der Öffent-
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lichkeitsarbeiterInnen ein Interesse daran 
zu bestehen, BAYER „notorisch schlecht-
machen“ zu wollen. „Meine Kollegen 
haben das Gefühl, dass sich der WDR mit 
besonderer Sorgfalt kritischen Themen 
widmet“, konstatiert Herbert Heitmann 
und kündigt an, sich auf die Suche nach 
dem Verbleib des Positiven zu begeben. 
„Ich möchte gerne den Grund herausfin-
den. Es gibt hier nicht die böse Presse-
stelle oder das böse Medium. Da gehören 
zwei dazu. Manchmal hilft es, wenn ein 
neuer Akteur ins Spiel eingreift“, so Heit-
mann.
Die alten BAYER-AkteurInnen waren mit 
dem Sender wahrlich nicht zimperlich 
umgegangen. Mehrfach versuchten sie, 
die Ausstrahlung unliebsamer Beiträge 
zu verhindern (siehe SWB 3/09). Im Falle 
eines Monitor-Reports zur Rolle des Le-
verkusener Multi bei der Entwicklung von 

Chemie-Waffen gelang ihnen das auch. 
Der damalige Redakteur Gerd Ruge teilte 
den Autoren mit, das Stück könne „leider 
nicht gesendet werden“, weil der Konzern 
„im Hause interveniert“ hätte und er sich 
dem beugen müsse. Heitmanns Vorvor-
gänger Heiner Springer ließ nach einem 
unliebsamen Bericht sogar Flugblätter 
mit der Überschrift „WDR – da hilft nur 
noch abschalten“ verteilen. Selbst An-
strengungen zur Absetzung eines WDR-
Intendanten unternahm der Leverkusener 
Multi schon. Da dem Konzern – wie er 
es schon in seinen Flugblatt-Aktionen 
zum Ausdruck brachte – das Programm 
des Westdeutschen Rundfunks unter der 
Leitung von Friedrich Nowottny „BAYER- 
und chemie-feindlich schien, schmiedete 
im Rundfunkrat eine Allianz, zum Sturz 
des Intendanten. Als in der entscheiden-
den Sitzung jedoch VertreterInnen der 

Umweltverbände, gestützt auf von der 
CBG gelieferte Fakten, eine große Zahl 
von Einflussnahmen des BAYER-Konzerns 
auf Redaktionen und RedakteurInnen des 
WDR nachweisen konnten, nahm die De-
batte einen anderen Verlauf, und es kam 
in der Folge zu keinen Veränderungen auf 
der Leitungsebene des WDR.
Heitmann dürfte es, wenn er als „neuer 
Akteur ins Spiel eingreift“, hier und an-
derswo eher auf die sanfte Tour versu-
chen. Der PRler verfügt über ausgezeich-
nete Verbindungen. Das Karriere-Portal 
Linkedin führt ihn einem Ranking der am 
besten vernetzten Öffentlichkeitsarbeite-
rInnen auf Platz fünf. Sein früherer SAP-
Kollege Christoph Liedtke bestätigt dieses 
Votum: „Er ist einer der besten Netzwerker 
unter den Dax-Kommunikationschefs und 
in der Lage, Kontakte zu Meinungsführern 
und Multiplikatoren weltweit herzustel-
len.“ Als ein Instrument zur Beziehungs-
arbeit nutzt er den Kurznachrichten-Dienst 
Twitter. Eifrig meldet er sich dort zu 
Wort und betätigt sich als Verstärker der 
Worte anderer wie etwa derjenigen des 
Bild-Chefredakteurs Kai Dieckmann und 
weiterer einflussreicher JournalistInnen, 
was diese sicherlich zu schätzen wissen. 
Auch mit den mächtigen Konzernlenkern 
der Welt steht Heitmann sich gut. So ist 
er Beigeordneter des „European Round-
table of Industrialists“. Und bei der ein-
flussreichen Lobby-Organisation für den 
unbeschränkten Welthandel, dem „Inter-
national Chamber of Commerce“ kümmert 
der BAYER-Mann sich um die Informati-
onstechnologie und das E-Business. 

N e u e  K o n z e p t e
Beim Global Player hat er erst einmal 
seinen Zuständigkeitsbereich erweitert. 
Auch die politische Strippenzieherei, 

die „Government Relations“, fallen nun 
in sein Ressort, denn nach Heitmanns 
Meinung sollte die gesamte Konzern-
Kommunikation aus einem Guss sein und 
aus einer einzigen Abteilung kommen. 
„Andernfalls riskiert man, dass externe 
Zielgruppen die mangelnde interne Koor-
dination aufdecken“, meint der PR-Chef. 
Komplett hat er seine Vorstellungen beim 
Leverkusener Multi allerdings nicht ver-
wirklichen können. So ist es ihm nicht 
gelungen, Hoheit über die „Investor Rela-
tions“ zu gewinnen.
Die Pressearbeit vereinheitlichte Heit-
mann ebenfalls. Künftig beschränken sich 
seine PR-Leute in den Staaten mit Nie-
derlassungen des Konzerns bei der Pflege 
der Marke „BAYER“ auf die jeweils zehn 
einflussreichsten Titel, wobei die Auswahl 
von links bis rechts und von Boulevard bis 
zu Spezial-Blättern reicht. Dem „Executi-
ve Vice President“ für „Corporate Brand, 
Communications and Government Re-
lations“ passte es nämlich nicht, „dass 
manche Länder nur mit Fachmedien ge-
arbeitet haben, andere nur mit unkriti-
schen Journalisten“. Auch die Betreuung 
der einflussreichen Wirtschaftszeitungen 
Wall Street Journal und Financial Times 
entriss er der Länderhoheit. Diese Arbeit 
ist nun Chefsache und erfolgt direkt von 
der Leverkusener Zentrale aus. Zudem will 
Heitmann der visuellen Kommunikation 
mehr Platz einräumen, nicht zuletzt, weil 
es NGOs immer wieder gelingt, machtvol-
le Bilder zu produzieren. „Davon können 
wir lernen“, meint Heitmann.
Der schlechten Presse gewahr, die der 
Leverkusener Multi zur letzten Hauptver-

sammlung erhielt, kündigt der PR-Strate-
ge überdies eine kleine Charme-Offensive 
an. Dieses AktionärInnen-Treffen sei nicht 
repräsentativ für den Umgang mit Kriti-
kerInnen gewesen, betont er gegenüber 
dem prmagazin mit Blick auf die Aussper-
rung unliebsamer JournalistInnen und 
das Sprech-Verbot für eine ausländische 
BAYER-Geschädigte, die ihre Rede auf 
Englisch halten wollte. Er mache sich Ge-
danken über das Fremdsprachen-Problem 
und auch darüber, wie künftig nicht nur 
handverlesenen Medien-VertreterInnen 
der Zugang zu den heiligen Kölner Mes-
sehallen gewährt werden könne, so Heit-
mann.
Darüber hinaus will er alle BAYER-Be-
schäftigten zu ÖffentlichkeitsarbeiterIn-
nen machen. „Zwar kann die Kommuni-
kationsabteilung viel im Bereich Branding 
und Reputationsmanagement tun, doch 
das Ziel einer strahlenden Reputation 
und Marke kann nicht erreicht werden, 
sollte der Rest des Unternehmens nicht 
daran mitarbeiten“, meint der PRler ganz 
im Sinne seines Chefs. „Den Menschen 
erklären, wie BAYER zum besseren Leben 
der Menschen beiträgt: Das sieht BAYER-
Chef Dr. Marijn Dekkers als Aufgabe für 
alle Mitarbeiter“, verkündet die Konzern-
Postille direkt. Und weil dazu „auch ge-
hört, zu Themen Stellung zu nehmen, die 
in der Gesellschaft kontrovers diskutiert 
werden“, liefert das Blatt ihnen unter der 
Rubrik „Critical Issue“ sogleich Argumen-
tationshilfen etwa zum Freihandelsabkom-
men TTIP oder zu den lebensgefährlichen 
Nebenwirkungen hauseigener Arzneien. 
Und auf Fragen wie: „Sind gentechnisch 

veränderte Fragen gefährlich für meine 
Gesundheit“ oder „Warum brauchen wir 
Pflanzenschutzmittel“, hält die Intranet-
Plattform „INDEBATE“ die richtigen Ant-
worten bereit, da es BAYER zufolge nicht 
immer ganz leicht ist, hier „die richtigen 
Worte zu finden“.
Den Erfolg all dieser Anstrengungen, den 
Leverkusener Multi gutzumachen, lässt 
Heitmann genau messen. Diesen Job 
übernimmt für ihn das US-Unternehmen 
CARMA, das damit wirbt, spezielle Al-
gorithmen entwickelt zu haben, um PR-
Effekte quantifizieren zu können. Auf die-
se Weise will es schon den umstrittenen 
US-amerikanischen Waffenherstellern 
von der „National Rifle Association“ und 
der Weltbank zu einem besseren Kar-
ma verholfen zu haben. Konkret möchte 
Heitmann durch die Daten-Erhebung laut 
prmagazin „sicherstellen, dass seine Leu-
te in allen Märkten konsistent Themen 
und Botschaften platzieren“. Darüber hi-
naus sollen diese besser verfangen. Den 
Zahlen-Wert des betreffenden Indikators 
will Herbert Heitmann mittels stärkerer 
Ziel-Orientierung und aktiverer Medienar-
beit binnen drei Jahren verdoppeln. 
Aber all diese Bemühungen um Kon-
zern-Kosmetik werden am Ende nicht 
verfangen. Genauso wenig wie Schön-
heitschirurgInnen mit all ihren Tricks die 
menschliche Natur bezwingen können, 
vermögen es Herbert Heitmann und seine 
400-köpfige Mannschaft letztendlich, das 
wahre Gesicht des Leverkusener Multis zu 
verbergen. Dazu produziert die gnadenlo-
se Profit-Jagd einfach zu viel offensichtli-
ches Leid. 
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Schwarz-Rote Weltmachtambitionen – Zu den Wahlen in Chile

Aus den Kommunalwah-
len am 30. März ging die 
AKP, Adalet ve Kalkınma 

Partisi (Partei für Gerechtigkeit und 
Entwicklung) als Siegerin hervor: 
43,4 Prozent der Wählerinnen und 
Wähler stimmten für sie, das waren 
7,2 Prozent mehr als bei den letzten 
Kommunalwahlen. Eine erstaunliche 
Zustimmung der Bevölkerung, die 
vor allem vor dem Hintergrund der 
letzjährigen großen Aufstände und 
Demonstrationen nicht so einfach 
zu verstehen ist.

Zur Vergangenheit der AKP

Die AKP wurde 2001 von jün-
geren Kadern der „Wolfahrtspartei“ 
gegründet. Die Wohlfahrtspartei 
hatte im wesentlichen drei Stützen 

Zum Zustand in der Türkei S. 1
Venezuela:
Orientiert die Bourgeoisie wieder auf einen Putsch? S. 7
Bericht von unserem Wochenendseminar in München S. 12
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Die Subventionierung der Ukraine durch Russland S. 18
Faschisten in Kiew? S. 21
Weltmachtrolle der BRD – Wozu ist deutsches Militär weltweit in der Lage? S. 25

in der türkischen Gesellschaft: die 
anatolische Handels- und Industrie-
Bourgeoisie, die konservativ-gebil-
deten „neuen“ Wohlhabenden in den 
Metropolen und ein Teil der armen 
Bevölkerung aus der Provinz und 
den Städten. Ihr Gründer und bis in 
die 90er Jahre unbestrittene Führer 

Necmettin Erbakan wetterte in An-
lehnung an den islamischen Glau-
ben, gegen „Zins“ und „freie Markt-
wirtschaft“ und trat für eine „gerechte 
Ordnung“ ein. Die Politik der Partei 
war pan-islamisch (deshalb auch 
unter der sunnitischen kurdischen 
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Zehntausende feierten mit 
der DKP”, so lautete die ei-
gene optimistische Schlag-

zeile in der uz vom 4. Juli 2014, eine 
Woche nach der Großveranstaltung 
im Revierpark Wischlingen in Dort-
munds Westen. Vom größten linken 
Kulturfest ist die Rede, vom traditi-
onellen Treffen „Linker unter Linken“ 
(junge Welt). Lassen wir die genaue 
Zahl der BesucherInnen mal außer 
Acht. Nach diesmal drei statt wie üb-
lich zwei Jahren Pause gab es Ende 
Juni an drei Tagen wieder das große 
Pressefest der Sozialistischen Wochen-
zeitung unsere zeit der DKP mit meh-
reren Tausend Teilnehmenden. 

uz als Partei-Organ und Forum

Was oder wer wurde da eigentlich 
genau „gefeiert“? Eine linke politi-
sche Partei-Zeitung kommunistischer 
Richtung (die die Konkurrenz durch 
die Rote Fahne der MLPD nicht fürch-
ten muss), die es geschafft hat, dieses 
Jahr im 46. Jahrgang zu erscheinen. 
Als Chefredakteurin fungiert seit 2012 

Eine kommunistische (Partei-) Zeitung 
feiert sich selbst.
Eindrücke vom 18. uz-Pressefest der DKP in Dortmund

Nina Hager (Jg. 1950), stellvertr. DKP-
Parteivorsitzende und Tochter des 
letzten für Fragen der Ideologie und 
Programmatik zuständigen Sekretärs 
im Politbüro des ZK der SED, Kurt 
Hager. Für manche (der Verfasser 
nicht ausgenommen) ist die uz (Auf-
lage lt. eigener Angabe 2012 bei 6.000) 
neben ihrem kommunistischen Profil 
eine echte und günstige Alternative zu 
für sie kaum erschwinglichen linken 
Tageszeitungen wie junge Welt, Neues 
Deutschland oder die tageszeitung (taz). 
Sie bietet auf jeweils 16 Seiten (= 48 i. 
Monat) aktuelle Infos und Berichte aus 

der herrschenden Weltordnungsrea-
lität, über wichtige wochenpolitische 
Ereignisse und Entwicklungen, liefert 
dazu auf achtbarem Niveau sowohl 
Analyse-, Kommentar- als auch Do-
kumentarbeiträge, hat fotografisch 
illustrierende Qualität und widmet 
sich auch engagiert kulturellen The-
men. Dabei hält sie ihr ideologisches 
Profil als Partei-Organ in etwa in der 
Waage mit dem Merkmal, auch Forum 
sein zu können für alle jene, die sich 
mit einer kommunistischen Weltan-
schauung identifizieren, ohne gleich 
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Was bleibt?

Zwei, drei wesentliche Dinge dür-
fen als Errungenschaften unzweifel-
haft festgehalten und für alle Zeiten 
als positiv notiert werden: ein Volk 
hat mit tatkräftiger Hilfe des eige-
nen Militärs eine lange währende 
Diktatur zweier aufeinander folgen-

der Potentaten (Salazar, Caetano) 
abgeschüttelt und sich – egal wie 
man dazu kritisch stehen mag – am 
Ende bei Wahlen mehrheitlich und 
dauerhaft für eine bürgerlich-demo-

kratische Ordnung entschieden; ein 
fortschritt lich orientiertes Militär lie-
ferte kurz nach dem Trauma von Chi-
le 1973 den seltenen Beweis, dass es 

Wahlen in Sachsen-Thüringen-Brandenburg – IS und der Westen

Vor 40 Jahren:

Portugal im revolutionären Aufbruch 1974/75
Anmerkungen und Notizen zur „Nelkenrevolution“ – Teil II

In dem ersten Teil des Artikels in 
der Arbeiterstimme 185 analysierte 
unser Autor den Werdegang der 
Revolution bis in die Mitt e des Jahres 
1976 und die Rolle der Sozialistischen 
Internationale. Der gesamte Artikel 
kann unter www.arbeiterstimme.org 
gelesen werden.
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D r u g s  &  P i l l sD r u g s  &  P i l l s

Für 10,4 Milliarden Euro übernahm BAYER 
im vergangenen Jahr die Sparte mit re-
zeptfreien Arzneien vom US-Konkurrenten 
MERCK & CO. Durch den zweitgrößten 
Zukauf der Firmengeschichte steigt der 
Leverkusener Konzern zur Nummer zwei 
im Bereich OTC („Over The Counter“) auf. 
MERCK machte 70 Prozent des Umsatzes 

in Nordamerika. BAYER möchte die neu 
erworbenen Marken global aufstellen 
und hiermit den OTC-Umsatz noch weiter 
auf über fünf Milliarden Euro steigern. 
Der Vorstandsvorsitzende Marijn Dekkers 
bejubelt denn auch den „Meilenstein auf 
unserem Weg zur angestrebten globalen 
Marktführerschaft“. 

Schon zuvor hatte BAYER zahlreiche frei-
verkäufliche Medikamente im Angebot: 
PRIORIN gegen Haarausfall, Schmerzmit-
tel wie ASPIRIN und ALEVE, die Wund-
creme BEPANTHEN, Präparate gegen den 
„Kater“ wie ALKA SELTZER und BEROC-
CA, das Magenmittel RENNIE oder die 
Pilzcreme CANESTEN. Zudem gehört BAY-

ER seit Jahren zu den führenden Vitamin-
Herstellern. Wie lukrativ der OTC-Bereich 
ist, zeigt der Klassiker ASPIRIN: Obwohl 
Generikahersteller das Mittel für einen 
Bruchteil des Preises anbieten, nimmt der 
Pharma-Riese damit jährlich rund 900 Mil-
lionen Euro ein.
Durch den Zukauf kommen zahlreiche 
neue Mittel in das Portfolio: die Sonnen-
creme COPPERTONE, das Erkältungsmittel 
AFRIN, MIRALAX gegen Verstopfung und 
DR SCHOLL´S-Fußpflegeprodukte. Für den 
größten Gewinn dürfte das Allergiemittel 
CLARITIN sorgen, mit dem MERCK zuletzt 
einen Umsatz von 576 Millionen Euro 
machte. Und etwas Glamour bringt die 
Übernahme auch ins Haus: In den USA 
wirbt Topmodel-Mutter Heidi Klum für DR 
SCHOLL´S. 

D i e  w e l t w e i t e  N r. 2 
Weltweit werden jährlich etwa 200 Mil-
liarden Dollar mit rezeptfreien Mitteln 
umgesetzt. Diese werfen zwar vergleichs-
weise wenig Gewinn ab, unterliegen je-
doch geringeren behördlichen Auflagen 
und können frei beworben werden. Auch 
kommt es weit seltener zu Prozessen und 
Strafzahlungen wegen unerwünschter 
Pharma-Wirkungen als bei verschrei-
bungspflichtigen Präparaten. BAYER hatte 
bereits 2004 die OTC-Sparte von ROCHE 
übernommen, und im letzten Jahr erwarb 
der Global Player neben den MERCK-Mit-
teln noch das chinesische Unternehmen 
DIHON, das Arzneien auf pflanzlicher Ba-
sis herstellt. 
Durch die jüngsten Übernahmen steigt 
BAYER in Nord- und Südamerika zum 
führenden Anbieter rezeptfreier Medika-
mente auf. In zweien der fünf wichtigsten 
Segmente, Dermatologie und Magen-
Darm-Erkrankungen, besetzt der Konzern 
sogar weltweit die Spitzenposition. Bei 
Nahrungsergänzungs-, Erkältungs- und 
Allergie-Präparaten rückt BAYER auf den 
zweiten Rang vor, im Bereich Schmerzthe-
rapie auf Platz drei. 
Der OTC-Bereich besitzt für die Aktienge-
sellschaft eine strategische Bedeutung: 
Bei verschreibungspflichtigen Medika-
menten sacken die Gewinne meist stark 
ab, wenn die Patentlaufzeit überschritten 
wird. Auch ist der Umsatz von einer stets 
gut gefüllten Produkt-Pipeline abhängig, 
wofür die Forschungslabore nicht immer 
sorgen können. Viele Medikamente blei-
ben auf der Test-Strecke und verbrennen 
so einen Haufen Geld. OTC-Produkte 
hingegen erwirtschaften planbare und 
weitgehend konstante Gewinne. Für die 

Risiko-Streuung hatte BAYER bislang die 
drei unterschiedlichen Säulen Pharma, 
Pestizide und Kunststoffe. Nun überneh-
men ASPIRIN & CO. die Rolle der Plastik-
Sparte.
Längst nicht alle freiverkäuflichen Mittel 
sind ohne Risiken und Nebenwirkungen. 
So dämpft das Flaggschiff ASPIRIN zwar 
durchaus Schmerzen und eignet sich auch 
zur Blutverflüssigung, unverantwortliches 
Marketing und Bücher wie „Jeden Tag ein 
ASPIRIN“ fördern jedoch den übermäßi-
gen und routinemäßigen Gebrauch - mit 
teils gravierenden Folgen: Der Wirkstoff 
vermag Schleimhaut-Reizungen, Blutun-
gen und Magengeschwüre auszulösen. 
Nach einer Untersuchung der Universität 
Boston sterben jährlich 16.500 US-Ameri-
kanerInnen an Magenblutungen, die durch 
ASPIRIN und ähnliche Schmerzmittel ver-
ursacht werden. Damit gehören ASPIRIN-
Nebenwirkungen zu den 15 häufigsten 
Todes-Ursachen in den USA.
Kritisch ist auch das Schmerzmittel ALEVE 
(Wirksubstanz: Naproxen) zu bewerten. 
Bei einer längeren Einnahme steigert es 
das Risiko für Herzinfarkt, Schlaganfall 
oder andere Herz-Kreislauf-Krankheiten 
mit möglicher Todesfolge deutlich. Die US-
amerikanische Medikamenten-Aufsicht 
„Food and Drug Administration“ (FDA) 
empfiehlt daher in einem „Warning Let-
ter“, das Präparat keineswegs länger als 
zehn Tage einzunehmen und sich streng 
an die empfohlene Dosierung zu halten. 
Ob die Behörde damit durchdringt, bleibt 
allerdings fraglich, denn mit der Rezept-
pflicht entfällt auch die ärztliche Kontrolle 
des Einnahme-Verhaltens.
Die beliebte Arznei RENNIE gegen Sod-
brennen hat es ebenfalls in sich. Eine 
längere Einnahme kann zur Schädigung 
des Knochenbaus führen und das Risiko, 
an einer Lungenentzündung zu erkranken, 
erhöhen. WissenschaftlerInnen monieren 
daher die viel zu häufige Verwendung von 
RENNIE und ähnlichen Mitteln.

U n b e k a n n t e  R i s i k e n 
Wegen ihrer freien Verfügbarkeit werden 
OTC-Medikamente oftmals falsch oder in 
zu großen Mengen eingesetzt. Ein Beispiel 
hierfür ist das Abführmittel MIRALAX, das 
durch die jüngste Übernahme in das BAY-
ER-Portfolio gelangte. MIRALAX war bis 
zum Jahr 2006 verschreibungspflichtig. 
Der Inhaltsstoff, ein Polyethylenglykol, 
ist der FDA zufolge im Stande, neuropsy-
chiatrische Störungen zu verursachen. 
Polyethylenglykol (PEG) besteht aus einer 
Verkettung von gesundheitsschädlichen 

Ethylenglykol-Molekülen. Das Risiko von 
PEG liegt darin, dass es im Körper in seine 
giftigen Einzelbestandteile zerfällt. Nach 
Aussage der FDA sind die Auswirkungen 
einer langfristigen Einnahme unbekannt, 
auch über Gesundheitsgefährdungen für 
Kinder gibt es keine Untersuchungen. Die 
Behörde erteilte daher nur für die Abgabe 
an Erwachsene und nur unter der Maßga-
be einer höchstens einwöchigen Nutzung 
eine Zulassung.
Dennoch kommt MIRALAX in den USA 
massenhaft als Abführmittel zum Einsatz, 
gerade auch bei Kindern. In einer Untersu-
chung gaben 75 Prozent der KinderärztIn-
nen an, das Präparat bereits empfohlen zu 
haben. Häufig werden Anwendungen über 
Jahre hinweg beobachtet, und einfache 
und risikolose Methoden wie die Umstel-
lung auf ballastreiche Kost und mehr Flüs-
sigkeitszufuhr unterbleiben.

H a u p t m a r k t  U S A
Viele der von MERCK übernommenen Arz-
neien bietet BAYER nur in den USA an, da 
die Selbstmedikation dort verbreiteter ist 
– und dementsprechend auch mehr Schä-
digungen durch Falsch- oder Überdosie-
rungen auftreten. Ein Beispiel bildet der 
Säureblocker ZEGERID, dessen Wirkstoff 
Omeprazol die Produktion von Magen-
säure um bis zu 98 Prozent blockiert und 
so gegen Sodbrennen und Oberbauch-
schmerzen hilft. Bei Magengeschwüren 
hat das Präparat eine große Bedeutung. 
MedizinerInnen warnen jedoch vor einer 
dauerhaften Einnahme, da hierdurch das 
Risiko von Knochenbrüchen um die Hälfte 
ansteigen kann. Darüber hinaus vermögen 
Säurehemmer Infektionen mit bestimmten 
Bakterien zu begünstigen und gefährliche 
Durchfall-Erkrankungen auszulösen.
In den USA ist es den Herstellern dennoch 
gelungen, den Wirkstoff durch massive 
Werbung zu einem Alltagsprodukt zu ma-
chen, das schon bei geringsten Beschwer-
den oder sogar prophylaktisch eingesetzt 
wird. 
Und auch in Deutschland nehmen viele 
PatientInnen den Wirkstoff über lange 

V i t a m i n e ,  S t ä r k u n g s m i t t e l  &  C o .

BAYERs bunte Pillen

Der BAYER-Konzern wird massiv umgebaut. Zunächst beschloss der Vorstand die Übernahme der Sparte für freiver-
käufliche Medikamente von MERCK, kurz darauf die Abspaltung des Teilkonzerns BAYER MATERIAL SCIENCE. Durch 
die Trennung vom Kunststoff-Bereich gibt das Unternehmen viele gefährliche Produktionsstätten ab. Doch auch die 
verschreibungsfreien Vitamine, Schmerzmittel und Allergie-Präparate, die für einen Umsatz von über vier Milliarden 
Euro sorgen, sind nicht immer harmlos.

Von Philipp Mimkes
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Zeiträume ein. Hierzu trägt nicht zuletzt 
die verharmlosende Bezeichnung „Ma-
genschutz“ bei, die Sicherheit suggeriert 
und vergessen macht, dass die Magen-
säure eine wichtige Rolle für die Verdau-
ung und Infekt-Abwehr spielt.

Ein ähnlich großes Risiko geht von OXY-
TROL aus, einem Mittel gegen Blasen-
schwäche. Seit 2013 ist das Präparat in 
den USA für Frauen frei erhältlich, obwohl 
die Kontraindikationen auf sein Gefähr-
dungspotenzial verweisen. So sollte der 

Wirkstoff Oxybutynin nicht bei Leber- oder 
Nierenschwäche, hohem Blutdruck, ver-
engten Blutgefäßen und keinesfalls in 
der Schwangerschaft eingesetzt werden. 
Jüngste Studien bringen den Wirkstoff so-
gar mit Demenz und Alzheimer in Verbin-
dung. ÄrztInnen warnen daher vor einer 
freien Verfügbarkeit des Mittels.

H o h e  S t r a f z a h l u n g e n 
Unüberschaubar ist das BAYER-Angebot 
an Vitamin-Präparaten und Nahrungser-
gän zungsmitteln: SANATOGEN, BEROC-
CA, SUPRADYN, CAL-D-VITA, REDOXON, 
ELEVIT und viele mehr. Allein unter dem 
Markennamen ONE-A-DAY verkauft BAY-
ER Dutzende unterschiedlicher Pillen – für 
jede Altersklasse und jede Bevölkerungs-
gruppe. Je nach Zusammensetzung wer-
den ONE-A-DAY-Präparate für Frauen, 
Männer, Übergewichtige, SportlerInnen, 
SeniorInnen, Teenager, Personen mit er-
höhtem Cholesterinspiegel, zur Stärkung 
der Immunabwehr und zu vielem ande-
ren mehr angeboten. Die Pillen enthal-
ten obskure Mischungen aus Vitaminen, 
Mineralien, Folsäure, Ginseng, Koffein, 
Jod, Guarana, Kupfer, Eisen oder sogar 
Schwermetallen. 

ErnährungsmedizinerInnen weisen darauf 
hin, dass bei einer ausgewogenen Ernäh-
rung keine Vitamin-Cocktails notwendig 
sind. Und in manchen Fällen ist die Zufuhr 
von Nahrungsergänzungsmitteln nicht 
nur wirkungslos, sondern sogar gefähr-
lich. Die COORDINATION GEGEN BAYER-
GEFAHREN fordert daher eine Verschrei-
bungspflicht und unabhängig erbrachte 
Wirksamkeitsnachweise für Nahrungser-
gänzungsmittel.
Ein besonderes Problem stellt die Ver-
marktung obskurer Vitamin-Cocktails wie 
BAYER´S TONIC in Ländern des Südens 
dar. Dort haben die Menschen oftmals 
nicht das Geld, um sich den Besuch eines 
Arztes leisten zu können. Die Pharma-
Riesen nutzen das aus und bieten All-
heilmittel mit diffusem Wirkprofil an. Die 
Werbung verleitet viele Eltern dazu, das 
teure, trotz seines Alkohol-Gehalts spezi-
ell zur Kräftigung von Kindern angepriese-
ne Mittel zu verabreichen - eine sinnvolle 
Behandlung sowie der Kauf von Obst und 
Gemüse unterbleiben.
Seine ONE-A-DAY-Produktreihe bewirbt 
der Pillen-Gigant mit Versprechungen 
wie „für ein gesundes Immunsystem“, 
„verarbeitet Nahrung zu Energie“, „für 

geistige Wachsamkeit“ oder „unterstützt 
die Gesundheit des Herzens“. Für kaum 
eines dieser Versprechen liegt ein Wir-
kungsnachweis vor. Schon mehrfach gin-
gen die Aufsichtsbehörden deshalb gegen 
unbelegte Werbe-Aussagen vor: So zahl-
te BAYER 3,3 Millionen Dollar Strafe für 
die Behauptung, dass die Zusätze Selen 
und Zink das Prostatakrebs-Risiko senken 
können. Im Jahr 2007 wurde gegen den 
Konzern die damalige Rekordstrafe von 
3,2 Millionen Dollar wegen „irreführen-
der Versprechungen“ bezüglich des Wirk-
Potenzials seiner Diätpille ONE-A-DAY 
WEIGHT SMART verhängt. Angesichts 
jährlicher Umsätze von mehreren hundert 
Millionen Euro – bei vernachlässigbaren 
Produktionskosten – geht von diesen Buß-
geldern jedoch keine erzieherische Wir-
kung aus.

W u r z e l n  g e k a p p t
Bereits 2004 hatte BAYER das Geschäft 
mit Chemikalien, Lacken und einigen 
Kunst stoffen abgestoßen. Ende 2014 be-
schloss der Vorstand nun die lang erwar-
tete Trennung von der Sparte MATERIAL 
SCIENCE (SWB berichtete). BAYER, einst 
als Chemie-Firma bekannt, wandelt sich 

dadurch zum reinen Pharma- und Agro-
konzern.
Unter dem Dach von MATERIAL SCIENCE 
befinden sich zahlreiche hochgefährliche 
Anlagen, darunter solche zur Produktion 
der Kunststoffe Polyurethan und Polycar-
bonat. Hierbei kommen jährlich hundert-
tausende Tonnen toxischer Stoffe wie 
Chlor, Ammoniak, Kohlenmonoxid und so-
gar des ehemaligen Kampfgases Phosgen 
zum Einsatz. 
Durch die Abspaltung gehen von den BAY-
ER-Fabriken künftig weniger Risiken aus. 
Auch die Emission von Treibhausgasen, 
der Ressourcenverbrauch und der entste-
hende Müll werden reduziert. Dies ist für 
die Umwelt jedoch nur bedingt ein Erfolg, 
da die Anlagen lediglich den Besitzer 
wech seln. Und bei BAYER verlagern sich 
die Probleme noch mehr zu den Produkten: 
zu Pestiziden, genmanipuliertem Saatgut 
sowie zu überflüssigen oder gefährlichen 
Pharmazeutika. Und der OTC-Bereich 
könn  te sogar noch Zuwachs bekommen. 
„Wir streben weiterhin ergänzende Zu-
käufe und Allianzen an, wenn sich geeig-
nete Möglichkeiten dazu ergeben“, drohte 
Ober-BAYER Dekkers auf der Bilanzpres-
sekonferenz Ende Februar 2015 an. 

Nur was für Klum-Füße: die Top-Models aus Dr. Scholl‘s Schuh-Kollektion
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„Die Flugzeuge mit dem Agent Orange 
flogen immer über uns. Es wurde wie ein 
Regen zerstreut, so wie wir Dünger ver-
streuen. Innerhalb kurzer Zeit verloren die 
Bäume ihre Blätter. Sie waren kahl, und 
wir waren dem ausgesetzt. Es kroch in 
die Nase, in den Mund, es roch so scharf, 
dass wir niesen mussten“, mit diesen 

Worten beschreibt der Vietnamkrieg-
Teilnehmer Nguyen Van Pham in dem Film 
„Lighter than Orange“ von Matthias Leu-
pold die Chemie, die aus der Höhe kam. 
Mit feuchten Tüchern versuchten sich die 
SoldatInnen zu schützen. Wer keines zur 
Hand hatte, der bekam sofort Ausschlag 
im Gesicht. Was da genau vom Himmel 

fiel, und was es alles in ihnen – und vor 
allem in den nachfolgenden Generatio-
nen – anrichten sollte, darüber waren 
die nordvietnamesischen KämpferInnen 
sich zu dem Zeitpunkt aber noch nicht im 
Klaren. „Wir wussten überhaupt nicht, 
dass es dioxin-haltiges Gift war, das sie 
versprühten“, sagt Ha Ngoc Phuc in der 

Dokumentation. Und von den erbgut-schä-
digenden Wirkungen ahnten er und seine 
KameradInnen auch nichts. Do Duc Diu 
musste zwölf seiner Kinder begraben, und 
vermochte sein Leid trotzdem noch nicht 
in Zusammenhang mit dem Pestizid zu 
bringen: „Ich wusste immer noch nicht, 
dass ich ein „Agent Orange“-Opfer bin.“
Agent Orange kam in Vietnam nicht zu 
seinem ersten Kriegseinsatz; die Briten 
hatten das Herbizid zuvor schon in ihrem 
Kampf gegen die malaysische Befreiungs-
armee verwendet. Aber die US-amerikani-
sche „Operation Hades“, die später unter 
dem Namen „Operation Ranch Hand“ fir-
mierte, sprengte die Dimension des eng-
lischen „herbicidal warfare“ bei Weitem. 
Zwischen 1962 und 1970 gingen rund 43 
Millionen Liter der Chemikalie, die aus 
den beiden Substanzen 2,4-D und 2,4,5-
D besteht, auf Vietnam herab. Die Nach-
frage des „U. S. Chemical Corps“ war so 
groß, dass die Firmen mit der Produktion 
gar nicht mehr nachkamen und bei der 
Fertigung Fehler machten. Sie verunrei-
nigten das 2,4,5-D mit Dioxin und poten-
zierten damit die giftige Wirkung noch, 
die ohnehin schon immens war: Die Kon-
zentration der Inhaltsstoffe überstieg die 
des für „zivile“ Zwecke genutzten Agent 
Orange um ein Vielfaches. Und entspre-
chend verändert waren auch die Mixturen 
der anderen Vietnam-Pestizide wie Agent 
White, Blue, Purple, Pink and Green. Sie 
sollten nämlich nicht nur wie im zivilen Le-
ben den Unkräutern zu Leibe rücken, son-
dern einen ganzen Dschungel entlauben, 
um eine freiere Sicht auf die gegnerischen 
KämpferInnen zu gewähren. Zudem muss-
ten sie auf den Feldern verbrannte Erde 
hinterlassen, denn die US-Armee wollte 
den VietnamesInnen auf diese Weise ihre 
Nahrungsgrundlage rauben. 
Ein Viertel von ganz Südvietnam suchten 
die Substanzen heim, darunter 3.181 Dör-
fer. Auf einer Fläche von mehr als zwei 
Millionen Hektar vergifteten die 68 insge-
samt zum Einsatz gekommenen Pestizide 
Böden und Grundwasser. Fast 18 Millionen 
Menschen kamen im Zuge der „Operation 
Ranch Land“ so mit den Agrochemikalien 
in Kontakt. Bei bis zu drei Millionen von 
ihnen haben sie gesundheitliche Schäden 
verursacht. Und es kommen ständig neue 
Opfer dazu, denn die Stoffe befinden sich 
immer noch im Erdreich, was Vietnam mit 
der Chemie-Katastrophe von Bhopal ver-
bindet (SWB 4/14). In manchen Gebieten 
liegen die Konzentrationen um den Faktor 
1.000.000 über dem zulässigen Grenzwert. 
„Wie viele hundert Jahre wird das Dioxin 

brauchen, um sich aufzulösen?“, fragt sich 
Nguyen Thi Ngoc Hanh vom Verein für 
„Agent Orange“-Geschädigte in Matthias 
Leupolds Film deshalb. 

L i e f e r a n t  B AY E R
Auch BAYER zählte zu den Lieferanten, 
verfügt der Konzern doch über vielfältige 
Erfahrungen bei der Nutzung von Chemi-
kalien für militärische Zwecke. Das Unter-
nehmen entwickelte schon für den Ersten 
Weltkrieg Chemiewaffen wie das Senfgas 
Lost (SWB 3/14). In den 1930er Jahren 
braute sein Forscher Gerhard Schrader 
dann die Giftgase Sarin und Tabun zu-
sammen und stellte sein Wissen nach 
1945 auch den USA zur Verfügung, bevor 
er wieder zum Leverkusener Multi zurück-
kehrte und weiter an kriegsverwendungs-
fähigen Stoffen arbeitete. So beruhen die 
von den Vereinigten Staaten produzierten 
Kampfstoffe VX, VE, VM, VS und 33SN 
zum Teil auf seinen Patenten.
BAYER fertigte von dem Agent-Orange-
Bestandteil 2,4,5-D zur Zeit des Vietnam-
Krieges jährlich 700 bis 800 Tonnen und 
verkaufte einen Teil der Produktion an die 
französische Firma PRODIL. Diese wie-
derum verarbeitete die Trichlorphenoxy-
Essigsäure weiter zu Agent Orange und 
lieferte das Herbizid nach Asien. 
Ein Akten-Notiz der ebenfalls mit PRODIL 
Geschäfte machenden BOEHRINGER AG 
belegt dies: „BAYER und PRODIL haben 
auf dem 2,4,5-D-Sektor seit Jahren (Viet-
nam) zusammengearbeitet“. Darüber hin-
aus steht MOBAY, das vom Leverkusener 
Multi lange mit MONSANTO gemeinsam 
betriebene Joint Venture, in dringendem 
Tatverdacht, ebenfalls Tätigkeiten „auf 
dem 2,4,5-D-Sektor“ unternommen zu 
haben – entsprechende Vorwürfe hat der 
Pharma-Riese nie dementiert. Die Essig-
säure suchte das südostasiatische Land 

als Agent Green aber auch in Reinform 
heim. Und wieder war BAYER mit von der 
Partie, das geht aus der damaligen Lie-
ferliste der US-Regierung hervor. Zudem 
führt das Dokument den Agro-Mogul noch 
als Bezugsquelle von Zineb und Dalapon 
auf. Teilweise legten die Substanzen da-
bei einen weiten Weg zurück. Einige von 
ihnen gelangten über Konzern-Niederlas-
sungen in den damals autoritär regierten 
Staaten Spanien und Südafrika zur US-
Tochter CHEMAGRO und von dort dann 
zu den Militärbasen. Die Zeitschrift Inter-
national Defense Business konnte für das 
Jahr 1972 sogar genau den Wert von BAY-
ERs Kriegsbeitrag beziffern. 1,8 Millionen 
DM stellte die Aktiengesellschaft für die 
verschiedenen Chemikalien in Rechnung.
ExpertInnen von BAYER und HOECHST 
standen der US-Army aber auch direkt 
vor Ort mit Rat und Tat zur Seite, wie der 
bekannte US-amerikanische Enthüllungs-
journalist Seymour M. Hersh in seinem 
Buch „Chemical and Biological Warfare“ 
schreibt. Als medizinische Helfer getarnt, 
arbeiteten sie dem US-amerikanischen 
Planungsbüro für B- und C-Waffeneinsät-
ze in Saigon zu. Die transatlantische Ko-
operation vermochte sich dabei sogar auf 
alte Verbindungen zu stützen: Die Abstim-
mung zwischen den US-amerikanischen 
und bundesdeutschen Chemie-Firmen 
über  nahm GENERAL ANILINE AND FILM 
CORPORATION, die ehemalige US-Tochter 
des vom Leverkusener Multi gegründeten 
Mörder-Konzerns IG FARBEN. 
Entschädigung mussten die Firmen den vi-
etnamesischen Opfern ihrer Pestizide nie 
zahlen. 2005 schmetterte ein Gericht die 
entsprechende Klage ab. Um einen völ-
kerrechtswidrigen Chemiewaffen-Einsatz 
habe es sich bei der „Operation Ranch 
Land“ nicht gehandelt, urteilten die Rich-
terInnen. Mit den einheimischen Solda-

A g e n t  O r a n g e  &  C o .

BAYERs Vietnamkrieg

Vor vierzig Jahren endete der Vietnam-Krieg. Aber Opfer fordert er immer noch. Das zeigt jetzt ein neuer Dokumen-
tarfilm, dessen Titel „Lighter than Orange“ schon einen Hinweis auf den Grund für das lange Fortdauern des Schre-
ckens gibt. Er spielt nämlich auf das seine giftige Wirkung bis heute entfaltende Pestizid Agent Orange an. Einer der 
Lieferanten der Chemie-Waffe, welche die US-Armee zur Entlaubung des Dschungels einsetzte, um südvietnamesi-
sche Guerilla-KämpferInnen besser aufspüren zu können: Der Leverkusener Multi BAYER. Und auch sonst kann der 
Konzern auf reichlich Erfahrung im Zusammenhang mit Kriegseinsätzen von Chemikalien zurückblicken.

Von Jan Pehrke



Grabstelle für Pestizid-Opfer in Vietnam
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Nguyen Van Pham und seine Frau

Stichwort Bayer.indd   20-21 18.03.15   17:07



www.CBGnetwork.org 

STICHWORT BAYER 2/2015

www.CBGnetwork.org 

STICHWORT BAYER 2/2015

s e i t e  z w e i u n d z w a n z i g s e i t e  d r e i u n d z w a n z i g 

K o n z e r n  &  V e r g a n g e n h e i t K o n z e r n  &  V e r g a n g e n h e i t

ten, die durch das „friendly fire“ von Agent 
Orange & Co. ihre Gesundheit ruinierten, 
einigten die Unternehmen sich in einem 
außergerichtlichen Vergleich auf die Ein-
richtung eines Fonds in Höhe von 180 
Millionen Dollar. Ein Schuldeingeständnis 
war damit freilich nicht verbunden. MON-
SANTO etwa rechtfertigt das Ausbringen 
der Chemikalie noch heute. Die Flugzeuge 
hätten das Herbizid versprüht, „um das 
Leben der US-Soldaten und ihrer Verbün-
deter zu schützen und zu retten“, heißt es 
auf der Webseite des Konzerns.

V i e t n a m  k e i n e  Z ä s u r
Nach Vietnam konnten Ackergifte und 
andere Chemikalien ihre militärische Kar-
riere bruchlos fortsetzen. Der Irak bedien-
te sich sowohl bei den Angriffen gegen 
die kurdische Bevölkerungsgruppe als 
auch im Krieg gegen den Iran der BAYER-
Erfindungen Tabun, Sarin und Lost. Und 
das angegriffene Land rüstete seinerseits 
nach. Es begann in den achtziger Jahren 
mit Planungen zu einem großen Chemie-
Komplex mit angeschlossener Pestizid-
Produktion nahe der Stadt Ghaswin. 1984 
verkaufte der Leverkusener Multi dem 
Staat dafür Lizenzen zur Fertigung von 

Azinphos-Methyl und Fenitrothion – bei-
des chemiewaffen-fähige Substanzen. 
Die AufsichtSbehörden genehmigten den 
Deal, rieten dem Konzern aber von wei-
teren Geschäften im Zusammenhang mit 
Ghaswin ab. Der Konzern hielt sich jedoch 
nicht daran. Ab 1987 lieferte er Teile ei-
ner Anlage zur Agrochemie-Produktion 
dorthin. Das Unternehmen verstieß damit 
sowohl gegen einen internen Beschluss 
von 1984, keinen „chemical warfare“ zu 
befördern, als auch gegen das solche Ge-
schäfte ausdrücklich verbietende Außen-
wirtschaftsgesetz. Dass die USA und der 
Irak bei der Bundesregierung intervenier-
ten, um die Ausfuhr zu verhindern, hielt 
den Agro-Riesen ebenfalls nicht auf. 1988 
machte er dann zumindest den Pestizid-
Deal rückgängig, nicht nur „weil das Pro-
dukt inzwischen von der BAYER AG nicht 
mehr hergestellt und vertrieben wird“, 
sondern auch, „weil aufgrund des allge-
meinen politischen Umfeldes im Mittleren 
Osten ein möglicher Missbrauch nicht 
mit hundertprozentiger Sicherheit ausge-
schlossen werden könnte“. 
Ende 1989 leitete die Kölner Oberfinanz-
direktion wegen Verletzung der Ausfuhr-
bestimmungen ein Ermittlungsverfahren 

gegen das Unternehmen ein. „‚Das End-
produkt‘ könnte ‚auch zur Bekämpfung von 
Warmblütern‘ eingesetzt werden und ‚da-
mit als Kampfgas dienen‘“, so begründete 
die Institution ihr Vorgehen laut Spiegel. 
Zur Beweissicherung führten FahnderIn-
nen Razzien in den Dormagener, Lever-
kusener und Monheimer BAYER-Nieder-
lassungen durch und stellten drei Dutzend 
Ordner mit Konstruktionsplänen sicher. Zu 
einer Verurteilung kam es allerdings nie. 
All diesen Verstrickungen zum Trotz durfte 
der Multi dann auch noch ganz offiziell als 
Friedensstifter auftreten: Der BAYER-Di-
rektor Prof. Hoffmann vertrat die Bundes-
republik Deutschland lange Zeit bei den 
Genfer Verhandlungen zur Abschaffung 
der Chemiewaffen.
Aber nach seinen Erfahrungen mit der 
Justiz war der Global Player gewarnt. 
1990 weigerte er sich, der US-Regierung 
72,5 Tonnen Thionylchlorid zur Produktion 
von Senfgas zu verkaufen. Die Vereinig-
ten Staaten hatten sich zwar gerade mit 
der Sowjetunion auf einen Bann chemi-
scher Waffen verständigt, beabsichtigten 
aber, ihre Bestände vor dem endgültigen 
Inkrafttreten der Vereinbarung noch ein-
mal kräftig aufzufüllen. Doch BAYERs 

US-Tochter MOBAY wollte nicht liefern. 
„Selbstverständlich glauben wir an eine 
robuste Landesverteidigung, aber wir 
glauben nicht, dass das dazu nötig ist“, 
sagte der MOBAY-Boss Nick Prater und 
verwies dabei auf eine anderthalb Jah-
re zuvor getroffene Entscheidung des 
Konzern-Ablegers, die Politik der Mutter-
Gesellschaft in Sachen „Chemie-Waffen“ 
zu übernehmen. Nur wenn sich der Staat 
auf den „Defense Production Act“ von 
1950 berufe und das Thionylchlorid un-
missverständlich einfordere, werde sich 
sein Unternehmen fügen und die Substanz 
zur Verfügung stellen, stellte Prater klar. 
So weit mochte die Regierung von George 
Bush dem Älteren zu dem Zeitpunkt aber 
nicht gehen.
Trotzdem führen Pestizide auch nach die-
ser „Kriegsdienstverweigerung“ noch im-
mer kein ausschließlich ziviles Leben. So 
dienen sie etwa als Waffen im „war on 
drugs“ und zerstören Koka-, Mohn- und 
Marihuana-Ernten, wobei ihnen noch so 
manches andere vor die Flinte gerät. Die 
Gifte schädigen die Böden und sickern in 
das Grundwasser ein, was die Gesundheit 
von Mensch und Tier bedroht. Das Mittel 
der Wahl ist hierbei zwar MONSANTOs 

ROUND UP mit dem Wirkstoff Glyphosat, 
die Drogen-KriegerInnen greifen jedoch 
auch auf den „Agent Orange“-Bestandteil 
2,4-D und andere Produkte zurück – und 
BAYER dürfte bei den Bestellungen nicht 
ganz leer ausgehen. 
Das Kapitel „Agent Orange“ verfolgt das 
Unternehmen ebenfalls weiter. Im Jahr 
2003 kündigten Apartheidsopfer eine 
Sammelklage unter anderem gegen den 
Leverkusener Multi an, weil dieser „Agent 
Orange“ in Südafrika nicht nur für den Ex-
port produzierte: Der Konzern fand auch 
in dem rassistischen Staat selbst einen 
dankbaren Abnehmer. Das Regime zog 
mit der Agrochemikalie in die Kriege ge-
gen Namibia, Angola und Mosambik und 
bekämpfte mit ihr den AFRIKANISCHEN 
NATIONALKONGRESS (ANC). Darüber hi-
naus hat der Global Player noch „Agent 
Orange“-Altlasten geerbt. In den USA hat 
ein nunmehr zum Pharma-Riesen gehö-
render Agrochemie-Hersteller zwischen 
1969 bis 1971 Produktionsrückstände ein-
fach in die Wüste geschickt. Mehr als vier 
Millionen Liter eines Vorproduktes des 
Vietnam-Giftes sowie anderer Substan-
zen hatte dieser einfach unweit des Alkali 
Lake im Bundesstaat Oregon abgeladen. 

Dort rosteten die Fässer vor sich hin, und 
die Chemikalien traten aus. Schließlich 
rückten Bulldozer an und räumten das La-
ger, wobei sie die Behältnisse noch mehr 
zerstörten – und die Substanzen endgül-
tig dem Wüstensand überantworteten. 
Die Regierungsbehörden verlangten von 
dem Leverkusener Multi als Rechtsnach-
folger des Umweltverschmutzers, sich in 
angemessener Form an der Sanierung des 
Geländes zu beteiligen. Im Jahr 2009 sig-
nalisierte der Pharma-Riese dazu auch Be-
reitschaft, zahlte die zugesagten 700.000 
Dollar jedoch nie, weshalb die Arbeiten 
ruhen.
Und so verrichtet das „Agent Orange“ sei-
ne giftige Arbeit weiter. Der Agro-Riese 
hat das Wissen um die Chemikalie sogar 
ins Gentechnik-Zeitalter überführt. Er hält 
das Patent auf ein Enzym, das imstande 
ist, den „Agent Orange“-Bestandteil 2,4-
D zu neutralisieren. Ein ähnliches Protein 
hat das Unternehmen DOW CHEMICAL 
nebst zwei weiteren, für die der Konzern 
im Zuge von Tausch-Vereinbarungen Li-
zenzen von BAYER und MONSANTO er-
hielt, jüngst in eine Laborfrucht eingebaut. 
So können dann jetzt wenigstens ein paar 
Pflanzen dem Agent Orange trotzen. 

Dein Abo zählt!
■  www.jungewelt.de/abo 
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Antikriegstag

Hamburg, Berlin, Leipzig, Magdeburg, München – in mehr 

als 100 Städten der BRD finden heute in Erinnerung an den 

Beginn des Zweiten Weltkriegs Gedenkveranstaltungen 

und Kundgebungen statt. Die Leitmedien polieren derweil 

das neue Feindbild Rußland, und der Bundestag stimmt 

symbolisch der Lieferung von Waffen in den Nordirak zu. 

junge Welt wird herausgegeben 

von 1 581  

Genossinnen und Genossen (Stand 

Der Militärpakt unter Führung der USA ist an 

Kriegseinsätzen weltweit beteiligt. Vor dem NATO-

Gipfel in Wales sickert durch, die Allianz plant die 

Errichtung weiterer Stützpunkte in Osteuropa – und 

Russland wird als »Bedrohung« eingestuft. 
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Die beste Zukunftsanlage 
ist die soziale Gerechtigkeit.

Es gilt das Prinzip: Leben statt Pro� t.

Bitte deutlich schreiben (falls Platz nicht reicht, bitte Extrablatt beifügen)

Name, Vorname

Straße, Hausnr.

Geldinstitut

Konto-Nr. bzw. IBAN

PLZ, Ort

Telefon

Bankleitzahl bzw. BIC

Datum, Unterschrift

Alter Beruf

Bitte ausschneiden und zurücksenden an: ProSolidar / Schweidnitzer Str. 41 / 40231 Düsseldorf 
Tel. 0211 - 26 11 210 / Fax 0211 - 26 11 220 / Mail info@ProSolidar.net / www.ProSolidar.net H
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Fordern Sie das 

kostenlose Anlage-

Prospekt an!

Mail

� Bitte schickt mir kostenlos und unverbindlich weitere Informationen. 

 Ja, ich zeiche eine Einlage bei ProSolidar

� Festeinlage (ab 500 Euro) .................... Euro

� Spareinlage (mind. 20 Euro/mtl.) ........... Euro

Übliche Geldanlagen ziehen ihre Rendite aus Ausbeutung und 
Ungerechtigkeit. Zerschlagung der sozialen Netze, Privatisierung der 
Daseinsfürsorge für die Pro� te der Ultra-Reichen. ProSolidar verzichtet auf 
Rendite. Und � nanziert stattdessen Einsatz für Umweltschutz, soziale 
Gerechtigkeit und Frieden sowie für Konzernkritik. 
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Die Coordination gegen BAYER-Gefahren 
ist ja schon geradezu berühmt als kon-
zernkritische Organisation, was die Grö-
ße, aber auch das über 30-jährige Enga-
gement angeht. Wieso ausgerechnet der 
BAYER-Konzern?

Dass wir uns mit BAYER beschäftigen, hat 
seine Ursache in zwei großen Unfällen in 
Wuppertal im Jahr 1978. Damals waren 
Zehntausende von AnwohnerInnen betrof-
fen. Einige AnwohnerInnen von diesen, 
darunter ich, gründeten eine Bürgeriniti-
ative. 

Ein Jahr später kam es zu einer weiteren 
Explosion in Dormagen, und wir vernetz-
ten uns mit den dortigen Protesten. Als 
BAYER in Brunsbüttel ganze Dörfer für ein 
neues Werk vom Erdboden tilgte, kam es 
ebenfalls zu Widerstandsaktionen. 1980 
lasen wir in der Zeitung, dass GREEN-
PEACE einen Tanker von BAYER in der 
Nordsee blockiert, und so nahm die erste 
international abgestimmte Aktion ihren 
Lauf. So ist dann 1983 aus der Wupperta-
ler Bürgerinitiative das weltumspannende 
Selbsthilfe-Netzwerk der COORDINATION 
GEGEN BAYER-GEFAHREN (CBG) entstan-

den. In der Folge bekamen wir in aller 
Welt immer mehr Kontakte zu Gruppen 
und Personen, die sich kritisch mit dem 
in allen Ländern der Erde aktiven Konzern 
auseinandersetzen und Widerstand leis-
ten. Im Ergebnis ist BAYER heute der erste 
Konzern, der rund um den Globus und rund 
um die Uhr unter kritischer Beobachtung 
steht. Und dem weltweit koordinierter Wi-
derstand erwachsen ist.
Natürlich haben wir im Laufe der Zeit ge-
merkt, dass die Probleme bei BAYER in der 
einen oder anderen Form auch bei anderen 
Konzernen gegeben sind. Deswegen ver-

stehen wie unsere Arbeit als beispielhaft 
und auf alle Konzerne übertragbar. Wir 
haben oft versucht – und versuchen das 
auch heute noch – Menschen zu mobili-
sieren, dass sie sich um andere Konzerne 
in der gleichen Weise kümmern, wie wir 
das bei BAYER tun. Wir helfen ihnen da-
bei und geben ihnen im Rahmen unserer 
Möglichkeiten Unterstützung. Aber bisher 
ging es leider nicht über ein paar Anläufe 
hinaus. 

Konzernkritik birgt ja immer so eine ge-
wisse Gefahr, den Kapitalismus mit sei-
nem Wachstumszwang zu verkürzen. Pro-
blematisch ist es ja etwa bei Banken, die 
gerne mal als Feindbild dienen. Besteht 
nicht schon eine gewisse Tendenz dazu 
bei Kritik an nur einer Branche bzw. einem 
Unternehmen?

Das ist tatsächlich ein Problem. Es gibt 
die Gefahr, dass alle Probleme auf „die 
Konzerne“ oder „das Finanzsystem“ ver-
kürzt werden. Deshalb ist es wichtig, dass 
Konzernkritik eingebettet ist in Gesell-
schafts- und Systemkritik und dass die ge-
sellschaftlichen Zusammenhänge immer 
mitthematisiert wer den. Das tun wir bei 
der CBG. Wir ver stehen uns als kapitalis-
muskritisches Netzwerk und thematisie-
ren die gesellschaftlichen 
Rahmenbed ingungen 
mit ihrem Profitzwang 
mit. Wir haben sogar in 
den 80er Jahren mal ein 
Umbauprogramm für den 
BAYER-Konzern debat-
tiert. Wir haben dann zum 
125-jährigen Jubiläum 
des Konzerns einen Um-
bau-Kongress in Lever-
kusen organisiert, und da 
hat das eine große Rolle 
gespielt. Man kann einen 
Konzern nicht umbauen, 
ohne die Gesellschaft umzubauen. Wir 
bringen das auf die Formel, dass der BAY-
ER-Konzern unter demokratische Kontrolle 
gestellt werden muss – wie alle Konzerne 
überhaupt. Und da wird sofort deutlich: 
Unsere konzernkritische Arbeit zu BAYER 
ist beispielhaft für die konzern- und ge-
sellschaftskritische Arbeit insgesamt, mit 
„Verkürzung“ und „Branchen-Blindheit“ 
hat das nichts zu tun.
Auch thematisieren wir, dass hinter dem 
Konzern die Besitzer, die AktionärInnen, 
stehen. Man kann ganz allgemein sagen, 

dass die mittlerweile legendäre Hand-
voll von Ultra-Reichen, die die Hälfte des 
Weltvermögens besitzt, natürlich auch die 
Hälfte der Konzern-Aktien besitzt. Das 
ganze Gerede von der „Aktionärsdemo-
kratie“ ist dabei nichts als Augenwische-
rei. Es gibt bei den Konzernen, so auch bei 
BAYER, tatsächlich Hunderttausende von 
AktionärInnen, aber 99,9 Prozent haben 
mit ihren paar Aktien nichts zu sagen. 
Sie sind nichts als Trittbrettfahrer, was ja 
auch schon schlimm genug ist. Derzeit be-

sitzen etwa BLACKROCK 
und CAPITAL GROUP, zwei 
Finanz-Investoren, hinter 
denen sich die oben ge-
nannten Ultra-Reichen 
anonym verbergen, 46 
Prozent aller BAYER-Ak-
tien. Sinnigerweise sind 
es dieselben Finanz-Un-
ternehmen, die die Euro-
päische Zentralbank bera-
ten, die die berüchtigten 
großen Rating-Agenturen 
besitzen – und die inzwi-
schen ganz offen an allen 

DAX-Konzernen vergleichbare Pakete hal-
ten. Sie bestimmen, einzig im Gewinnin-
teresse ihrer das Licht der Öffentlichkeit 
scheuenden „stockholder“, über Wohl und 
Wehe der Welt. 

Lass uns mal in eine entfernte Zukunft 
schauen. Wie kann BAYER in der Utopie in 
eurem Sinne aussehen?

Da haben wir keine endgültigen Vorschlä-
ge. Klar ist, wie bereits gesagt, dass der 

BAYER-Konzern unter demokratische Kon-
trolle gestellt werden muss und dass das 
Profit-Prinzip zugunsten eines Solidar-
Prinzips gebrochen werden muss. Es muss 
also ein gesellschaftlicher Wandel her. 
Erst der wird eine Demokratie schaffen, 
die es ermöglicht, BAYER und die ande-
ren Konzerne im Sinne der Mehrheit der 
Menschen zu kontrollieren. Die ganzen 
konkreten Fragen wie Produkte, Umwelt-
schutz, soziale Gerechtigkeit, Produktion 
usw. werden dann nicht ohne die Beschäf-
tigten, ohne die Bevölkerung sowie ohne 
große gesellschaftliche Debatten zu lösen 
sein. Da werden ja Fragen angesprochen 
wie Ressourcen-Verbrauch, Konsum-Ver-
halten, Notwendigkeit von Großprodukti-
on usw. 
Wenn man über diese Zukunft sprechen 
will, kann man sagen, dass sie erstens 
noch in weiter Ferne liegt, und zweitens, 
dass wir uns aber dringend auf den Weg 
dorthin machen müssen, soll die BAYER-
Produktion tatsächlich einmal umwelt-
freundlich, friedlich und sozial verträglich 
werden; rechtzeitig, bevor die Öko-Sys-
teme zusammenbrechen und/oder Krie-
ge allem ein Ende bereiten. Wir können 
heute schon jeden Tag dafür kämpfen, 
dass Konzernmacht gebrochen wird, dass 
gesellschaftliche Veränderungen herbei-
geführt werden. Und wir können über die-
se Fragen Diskussionen in Gang bringen. 
Wie können Konzerne kontrolliert und ver-
gesellschaftet werden? Wie soll und kann 
die Produktion umgebaut werden? Wie 
sollen und können die Produkte bei BAYER 
und anderen Konzernen die gesellschaft-
lichen, ökologischen, friedenspolitischen 
und sonstigen Notwendigkeiten erfüllen?

D i e  C B G  i m  I n t e r v i e w

„BAYER unter demokratische 
Kontrolle stellen“

 

Interview mit Axel Köhler-Schnura (65), Gründungsmitglied der COORDINATION GEGEN BAYER-GEFAHREN, über die 
Anfänge des Netzwerkes, seine Arbeitsweise, Ziele und Erfolge. Die Fragen stellte Christian Horn von der Zeitung 
Direkte Aktion.
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Spannend wäre mal zu erfahren, wie das 
Verhältnis von euch als Nichtregierungs-
organisation (NGO) zur zuständigen Ge-
werkschaft ist – da ihr ja äußerst kritisch 
mit dem Konzern umgeht. Die INDUST-
RIEGEWERKSCHAFT BERGBAU, CHEMIE, 
ENERGIE (IG BCE) gilt ja selbst im DGB als 
äußert gemäßigt und konfliktscheu.

Alles, was ich bisher sagte, gilt natürlich 
auch für die Arbeit mit und vor allem auch 
in den Gewerkschaften. Bevor ich aber 
darauf näher eingehe, möchte ich einige 
Vorbemerkungen loswerden. 
Die CBG ist ein nicht-hierarchisches, nicht 
mit festen Strukturen versehenes Selbst-
hilfe-Netzwerk. In diesem Netzwerk ar-
beiten ca. 70.000 Menschen und Organi-
sationen auf der ganzen Welt zusammen. 
Gemeinsam ist ihnen die Betroffenheit 
durch den BAYER-Konzern. In vielfältiger 
Weise und in unterschiedlichem Ausmaß. 
Jeder Teil des Netzwerkes, jede Organisa-
tion, jede Person, ist selbst für ihr Handeln 
verantwortlich, bringt es aber in das Netz-
werk ein. Eine Ebene im Netzwerk gibt es 
in Deutschland, die die Kritik, die Aktionen 
und die Probleme, die irgendwo auf dem 
Planeten stattfinden, hier bündelt, weil 

hier in Deutschland, in Leverkusen, die 
Konzern-Zentrale, das Headquarter, für 
die ganze Welt ist. Dazu werden hier in 
Deutschland eigene Kampagnen und Akti-
onen durchgeführt. So geht die CBG etwa 
seit 30 Jahren auf die Hauptversammlung 
der BAYER AG und konfrontiert die Vor-
stände und die AktionärInnen, aber auch 
die dort im Aufsichtsrat 
sitzenden Gewerkschaf-
terInnen, mit dieser Kritik, 
mit den Kehrseiten der 
BAYER-Profite.
Die zweite Vorbemerkung 
ist, dass die CBG ein po-
litisches Netzwerk ist und 
dass sie auf der Basis 
eines politischen Konsen-
ses arbeitet. Der Konsens 
ist die bereits genannte 
Konzern- und Gesellschaftskritik. In dem 
Netzwerk kann jeder mitarbeiten, über 
alle weltanschaulichen Grenzen hinweg, 
der auf dieser Basis mitarbeiten möchte. 
Keine Zusammenarbeit gibt es prinzipiell 
allerdings mit Rassisten und Faschisten. 
Auf dieser Basis gehen wir auch mit den 
Gewerkschaften um; und zwar nicht nur in 
Deutschland und nicht nur mit der IG BCE, 

sondern auch auf der ganzen Welt mit al-
len Gewerkschaften. Dabei machen wir 
sehr unterschiedliche Erfahrungen. 
Ja, es stimmt, dass die IG BCE in Deutsch-
land eine ganz besondere Rolle spielt. Die 
IG BCE ist ein Klon der Industrie, wie kaum 
eine andere Gewerkschaft. Es gibt wich-
tige Informationen, die in der offiziellen 

Geschichtsschreibung der 
IG BCE nicht vorkommen. 
1918, nach der Novem-
berrevolution, hat Carl 
Duisberg, der damalige 
berühmt-berüchtigte Ge-
neraldirektor von BAY-
ER, nach dem Schulen, 
Straßen und Plätze in 
Deutschland benannt 
sind, eine programma-
tische Schrift veröffent-

licht, die mit dem Satz beginnt: „Es soll 
nie wieder geschehen, dass Arbeiter mit 
roten Fahnen durch die BAYER-Werke 
ziehen.“ Er hat ein umfassendes Pro-
gramm entworfen, das auf Zuckerbrot und 
Peitsche basiert und zum Ziel hatte, die 
Organisationen der Arbeiterbewegung, 
insbesondere die in den Betrieben aktiven 
Gewerkschaften, auf kaltem Weg, ohne 

konfrontative Auseinandersetzung mit 
dem Risiko neuer Aufstände, ihrer Wir-
kungskraft zu berauben. Das Prinzip war 
einfach: Gewerkschaften kriegen Unmen-
gen Zucker, wenn sie nach der Pfeife des 
Konzerns tanzen, sie kriegen gnadenlos 
die Peitsche, wenn sie Widerspruch orga-
nisieren. Zucker etwa waren die Direkti-
onsgehälter, Dienstwagen und Chauffeure 
für gewählte Betriebsräte, Peitsche war z. 
B. die maximale Verunmöglichung gewerk-
schaftlicher Betätigung im Betrieb, selbst 
die Vertrauensleute-Wahlen mussten au-
ßerhalb des Betriebs durchgeführt wer-
den. Zugleich wurde ein System betrieb-
licher Vertrauensleute installiert, das der 
Geschäftsleitung untersteht, bei dem da-
für gesorgt wurde, dass die betrieblichen 
und gewerkschaftlichen Vertrauensleute 
ein und dieselben Personen waren. Auch 
wurden die Weichen mit allen Mitteln so 
gestellt, dass die Betriebsräte mit für die 
Direktion genehmen Leuten besetzt wur-
den. Insgesamt wurden die Kolleginnen 
und Kollegen von der Wiege bis zur Bahre 
in ein Versorgungssystem des Konzerns 
mit tausend Annehmlichkeiten eingebun-
den, darunter komfortable Werkswohnun-
gen, Freizeit- und Kulturvereine für alles 
nur Erdenkliche bis hin zu dem heute noch 
existierenden Bundesligaverein und eige-
nen BAYER-Kaufhäusern, 
in denen bargeldlos be-
reits im Sommer mit dem 
Weihnachtsgeld einge-
kauft werden konnte. Bei 
der geringsten Unbotmä-
ßigkeit wurde allerdings 
sofort und radikal alles 
entzogen.
Im Rahmen des Zusam-
menschlusses der ge-
samten deutschen che-
mischen Industrie zur IG 
FARBEN unter Federfüh-
rung von Carl Duisberg in 
den 20er Jahren des letz-
ten Jahrhunderts wurde 
diese Herangehensweise 
an die Gewerkschaften deutschlandweite 
Praxis in der Chemie-Industrie insgesamt. 
Und weil das dann tatsächlich so schön 
bei BAYER und in dem von BAYER betrie-
benen Zusammenschluss der gesamten 
deutschen chemischen Industrie zur IG 
Farben für betrieblichen und gewerk-
schaftlichen Frieden gesorgt hatte – mal 
von der von BAYER und den IG FARBEN 
natürlich nur wohlwollend begleiteten 
Zerschlagung der Gewerkschaften insge-
samt durch die Hitler-Faschisten abgese-

hen – wurde dieses System zur Domesti-
zierung der Gewerkschaften direkt nach 
der Zerschlagung des Dritten Reiches 
und der als Kriegsverbrecher verurteilten 
IG FARBEN in den Konzernen der chemi-
schen Industrie wieder reaktiviert. So 
war es beispielsweise in der chemischen 
Industrie bis in die frühen 80er Jahre hin-
ein weiterhin nicht möglich, die gewerk-
schaftlichen Vertrauensleute innerhalb 

der Betriebe zu wählen. 
Es galt weiter knallhart 
das von Carl Duisberg 
ausgerufene Prinzip: Wer 
kooperiert, wird belohnt, 
wer stört, fliegt raus. Ar-
beitsrecht hin oder her. 
Willfährige „Mitarbeiter“ 
kamen in den Genuss ver-
gleichsweise tatsächlich 
sehr hoher Löhne, konn-
ten vom Segelsport bis 
zum Ballonfahren alles 
auf BAYER-Kosten betrei-
ben, waren sich sicher, 
dass die Kinder und die 
Enkel „beim BAYER“ un-
terkamen, usw. usf. Wer 

aufmuckte, wurde vom in Gestapo-Manier 
schwarz gekleideten und bewaffneten (!) 
Werkschutz am Arbeitsplatz abgeholt und 
musste den Betrieb verlassen. Selbst einer 
Betriebsrätin wurde wegen ihres von BAY-
ER als kritisch empfundenen Landtags-
mandats für die Grünen fristlos gekündigt, 
obwohl es keinerlei Rechtsgrundlage gab, 
auf der das möglich gewesen wäre. 
Generation um Generation wurden so in 
der Chemiebranche willfährige Gewerk-
schafterInnen herangezüchtet, vorneweg 

beim BAYER-Konzern, der in der Tradition 
der IG FARBEN noch bis in die 90er Jahre 
hinein die führende Rolle in der gesamten 
Chemiebranche innehatte. So ist nur be-
zeichnend, dass die Rechtsaußen unter 
den Vorsitzenden der IG BCE, Hermann 
Rappe und Michael Vassiliadis, der ak-
tuell noch den Vorsitz innehat, beide aus 
dem BAYER-Stall kommen.
Diese von Carl Duisberg und BAYER betrie-
bene Politik zur Brechung gewerkschaftli-
chen Bewusstseins zog Kreise. Das wird u. 
a. deutlich daran, dass bei BAYER nicht nur 
die Vorsitzenden der IG BCE, sondern auch 
die des DGB im Aufsichtsrat sitzen. Und 
dass die rechtssozialdemokratisch vom 
WELTGEWERKSCHAFTSBUND abgespal-
tenen Gewerkschaftszusammenschlüsse, 
die EUROPÄISCHE GEWERKSCHAFTS-
FÖDERATION bzw. die WELTGEWERK-
SCHAFTSFÖDERATION, über die IG BCE 
infiltriert und mit Funktionären besetzt 
wurden. So war BAYER-Klon Hermann 
Rappe bis Mitte der 90er Präsident so-
wohl der WELT-CHEMIE-FÖDERATION als 
auch der EUROPÄISCHEN CHEMIE-FÖDE-
RATION. Der aktuelle IG BCE-Vorsitzende 
Michael Vassiliadis ist Lebensgefährte 
der SPD-Generalsekretärin Yasmin Fahimi 
und Präsident der neuen IndustriALL Eu-
rope, in der sich 2012 die verschiedenen 
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Kundgebung von indischen LandarbeiterInnen 1999 in Leverkusen. Am Mikrofon: CBG-Geschäftführer Philipp Mimkes
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Europäischen Gewerkschaftsföderationen 
zusammengeschlossen haben. Mit dieser 
Funktion vertritt er Europa in der vom IG 
Metall-Vorsitzenden Berthold Huber ge-
führten INDUSTRIALL GLOBAL, dem pa-
rallel vollzogenen Zusammenschluss der 
internationalen Gewerkschaftsföderati-
onen – nach wie vor in Abgrenzung zum 
WELTGEWERKSCHAFTSBUND.
Das alles bekommen wir bei der CBG dann 
in unseren gewerkschaftlichen Kontakten 
natürlich zu spüren. Rech-
te GewerkschafterInnen 
der IG BCE werden vom 
Konzern-Vorstand gegen 
uns, aber auch gegen an-
dere konzern- und gesell-
schaftskritische Bewe-
gungen, ja selbst gegen 
fortschrittliche gewerk-
schaftliche Strömungen, 
in Position gebracht; die 
IG BCE und die Internationale Föderation 
der Chemiegewerkschaften grätschen da-
zwischen, wann immer Gewerkschaften 
aus anderen Ländern mit uns kooperieren.

Also ist das Verhältnis meistens konfron-
tativ?

Nein, ganz im Gegenteil. Die Gewerk-
schaften sind trotz aller Probleme nicht 
mit dem Konzernvorstand oder gar den 
Besitzern, den Großaktionären, zu ver-
wechseln. Natürlich lassen wir den rech-
ten, konzerntreuen GewerkschafterInnen 
nicht alles durchgehen. So entlasten wir 
die Gewerkschaftsfunktionäre im Auf-

sichtsrat auf den Hauptversammlungen 
schon lange nicht mehr, weil sie die von 
uns dort vorgebrachten BAYER-Schweine-
reien über ihr Aufsichtsratsmandat in aller 
Regel mitgetragen haben und sich auch 
nachträglich nicht distanzieren. Anderer-
seits aber arbeiten wir trotz allem immer 
wieder sehr konstruktiv auf der persönli-
chen Ebene mit GewerkschafterInnen der 
IG BCE zusammen. International – und das 
beginnt bereits außerhalb von Deutsch-

land in anderen europäi-
schen Ländern – kämpfen 
wir sowieso konsequent 
gemeinsam mit Gewerk-
schaftsgliederungen und 
GewerkschafterInnen ge-
gen Lohndumping und an-
dere betriebliche Proble-
me. Prinzipiell verteidigen 
wir die gewerkschaftli-
chen Prinzipien und ste-

hen fest an der Seite der Gewerkschaften, 
wenn es darum geht, dass BAYER die Ge-
werkschaften aggressiv aus den Betrie-
ben drängt, so wie es beispielsweise in 
den USA, Asien und Lateinamerika massiv 
der Fall ist. 

Welche Erfolge hattet ihr bisher?

Da wir uns nunmehr bereits seit 36 Jah-
ren mit dem Konzern auseinandersetzen, 
und das sehr konsequent, ist die Liste 
unserer Erfolge unendlich lang. Beispiels-
weise haben wir Verbesserungen beim 
Umweltschutz und den Arbeitsbedingun-
gen durchgesetzt. Wir haben Skandale 

aufgedeckt und staatsanwaltliche Er-
mittlungsverfahren in Gang gesetzt. Wir 
haben Streiks und Arbeitskämpfe in aller 
Welt unterstützt. Wir haben die Wieder-
einstellung entlassener KollegInnen und 
Mindestlöhne mit durchgesetzt. Das alles 
natürlich nie alleine als CBG, immer im 
Bündnis mit anderen Organisationen vor 
Ort.
Ich möchte mal an einem Beispiel erläu-
tern, wie so etwas läuft: In Australien 
haben wir vor langen Jahren verhindert, 
dass ein neues Pestizidwerk von BAYER 
errichtet wird, obwohl der Bau bereits 
begonnen hatte. Natürlich auch in diesem 
Fall nicht alleine, sondern in einem breiten 
Bündnis. In dem Fall auch unter massiver 
Einbeziehung der Gewerkschaften. Die-
ses Werk sollte in einem 
Naturschutzgebiet gebaut 
werden. In der Nähe lag 
ein kleines Dorf. Die Ein-
wohnerInnen haben das 
mitbekommen und Kontakt 
mit uns in Deutschland 
aufgenommen. Wir haben 
sie über den Konzern, die 
Produkte und die Art des 
Werkes informiert. Das 
Dorf hat Widerstand orga-
nisiert. Dieser Widerstand ging dann über 
die Grenzen des Dorfes hinaus in den Lan-
desbezirk. Die Umweltverbände wurden 
aufmerksam. Aber da nun alles bereits 
bestens geregelt war, das Werk parlamen-
tarisch bereits ge neh migt war, führte der 
Protest in eine Sackgasse. Immer mehr 
Öffentlichkeit schaltete sich ein, es kam 
zum landesweiten Skandal. Die Regierung 
geriet unter Druck, wagte es aber nicht, 
einen Konzern wie BAYER zu brüskieren 

und die Genehmigung zurückzuziehen. Der 
Protest wuchs mehr und mehr. Es wurden 
Unterschriftenlisten gesammelt. Die Re-
gierung meinte dann in ihrer Not, den Jo-
ker zu ziehen, indem sie eine landesweite 
Volksabstimmung anordnete. Sie baute 
darauf, dass die anderen, nicht direkt be-
troffenen und Tausende Kilometer weit 
entfernten Landesteile sich auf ihre Seite 
schlagen würden und sie dann gegenüber 
BAYER aus dem Schneider wären. Es kam 
aber anders, die Volksabstimmung wurde 
von der Protestbewegung haushoch ge-
wonnen, das BAYER-Werk konnte nicht 
errichtet werden. Übrigens haben sich 
die australischen Gewerkschaften nach 
diesem gemeinsamen Erfolg dann aus-
drücklich in schriftlicher Form bei der CBG 

bedankt.
Ein anderes Beispiel: 
Der Konzern hat hier in 
Deutschland Ende der 
80er Jahre im großen 
Stil gegen uns pro-
zessiert. Wir haben in 
skandalösen Verfahren, 
in denen beispielsweise 
die Richter nicht einen 
einzigen Beweis von 
uns zuließen, sämtliche 

Prozesse durch alle Instanzen verloren 
und mussten Hunderttausende von DM an 
Prozesskosten und Strafen zahlen – unter 
diesen Schulden von damals leiden wir 
übrigens noch heute. Wir sahen nur noch 
die Möglichkeit, die BAYER-freundlichen 
Prozesse selbst als Verletzung des Grund-
rechts auf Meinungsfreiheit und Verstoß 
gegen die Verfassung vor das Bundesver-
fassungsgericht zu bringen, und haben 
eine entsprechende Verfassungsklage 

P r o m i s  g e g e n 
P r o f i t

„Immer mehr Macht geht von den 
Banken und Lobby-Gruppen aus. Da-
durch verkommen die demokratisch 
gewählten Parlamente zu Spielstät-
ten ökonomischer Interessen.“

Günter Grass, Schriftsteller

I m  K e r n  a b e r  i s t 
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Protest vor der Gentech-Messe ABIC 2004 in Köln

E c h o

T. D.: Vielen Dank für die tolle Arbeit.

H. S.: Ihre Arbeit trägt Früchte. End-
lich kommt mehr Licht in die düste-
ren Machenschaften von BAYER.

F. T.: Viel Erfolg für die Aktivitäten 
im Jahr 2015.

A. O.: Danke für euer unermüdliches 
Kämpfen gegen die Missstände bei 
BAYER. Ich möchte meinen jährli-
chen Spenden-Beitrag ab sofort auf 
120 Euro erhöhen. Wünsche euch 
weiterhin viel Erfolg und Energie.

A u  w e i a ,  B A Y E R

Im Ersten Weltkrieg gehörte BAYER 
zu den maßgeblichen Produzenten 
von Waffen für den Gaskrieg. „Die 
große, schwierige Frage der Ver-
pestung der Schützengräben mit 
chemischen Substanzen der Lösung 
näherzubringen“, dem verschrieb 
sich der Konzern mit Leidenschaft. 
Im Namen eines Senfgases ver-
ewigte sich sogar ein BAYER-For-
scher. „Lost“ hieß es zu Ehren von 
Wilhelm Lommel und seines Koope-
rationspartners Wilhelm Steinkopf 
vom „Kaiser-Wilhelm-Institut für 
physikalische Chemie und Elek-
trochemie“. Und die vielfältigen 
Aktivitäten auf dem Testgelände 
„Wahner Heide“ bei Köln erfüllten 
das Unternehmen ebenfalls mit 
Stolz. So ließ Generaldirektor Carl 
Duisberg die Erprobungen von dem 
Maler Otto Bollhagen auf Leinwand 
bannen und hängte die Machwerke 
im Frühstückszimmer der Leverkuse-
ner Zentrale auf. 

O-Ton BAYER

„Wir kommentieren grundsätzlich 
nicht die Preisgestaltung anderer 
Unternehmen. Als Basis für die Prei-
se unserer Medikamente dient unter 
anderem der Aufwand in Forschung 
und Entwicklung. Das ist ein sehr lan-
ger, komplizierter und sehr kosten-in-
tensiver Prozess (…) Was meistens 
vergessen wird – Innovative Arznei-
mittel können die Lebensqualität von 
Patienten wesentlich verbessern und 
den Kostenträgern im Gesundheits-
wesen hohe Aufwendungen erspa-
ren, ganz im Sinne unserer Mission: 
Science For A Better Life! Hohe Prei-
se relativieren sich, wenn man alle 
Faktoren berücksichtigt.“

BAYER-Chef Dekkers’ Antwort auf 
die Frage von Euro am Sonntag: 
„Das vom Biotech-Konzern GILEAD 
entwickelte Hepatitis-C-Medika-
ment SOLVALDI kos tet pro Pille 
angeblich 1.000 Dollar. Sind solche 
Preise eigentlich zu rechtfertigen? 
Wo sehen Sie Grenzen?“

Protest vor der Gentech-Messe ABIC 2004 in Köln
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des hundertsten Jahrestags des Beginns 
des Ersten Weltkriegs. Wir machen die 
Verantwortung des BAYER-Konzerns für 
diesen Krieg deutlich. Und darüber hinaus 
erinnern wir an das Verbrechen der chemi-
schen Kampfstoffe, die BAYER in diesen 
Krieg eingebracht hat und bei denen BAY-
ER dafür gesorgt hat, dass sie auch zum 
Einsatz kamen. 
Ein drittes Beispiel, das aber auch die 
Vielfalt unserer Kampagnen illustriert, 
sind die Aktionen gegen die Aushebelung 
der Freiheit der Wissenschaft. Wir prozes-
sieren beispielhaft gegen den massiven 
Einfluss BAYERs auf die medizinische 
Forschung der Universität Köln und haben 
dabei die Unterstützung nicht nur großer 
Teile der demokratischen Öffentlichkeit, 
sondern auch vieler Fachleute aus Politik 
und Gesellschaft.

Nun hören wir immer wieder, dass Ihr in 
Eurer Existenz bedroht seid. Was ist da 
los? Was kann da getan werden?

Das stimmt. Seit drei Jahren sind wir zu 
einem Kampf um Rettung und Erhalt un-
serer Arbeit und unseres Netzwerkes ge-

zwungen. Dabei muss man wissen, dass 
wir uns ausschließlich aus Spenden und 
Förderbeiträgen finanzieren. Wir arbeiten 
bis auf eine einzige festangestellte Person 
alle ehrenamtlich. Auch das ist übrigens 
für eine international aktive Organisation 
unserer Wirkungsmacht ziemlich einzigar-
tig in der NGO-Landschaft. 
Unsere SpenderInnen und Mitglieder 
stam men natürlich nicht aus den Reihen 
der Ultra-Reichen, sondern durchweg 
aus kleinen Verhältnissen. Im Zuge der 
brutalen Deregulierung des Kapitalismus 
mit seinen verheerenden Folgen für die 
Einkommen der kleinen Leute sind un-
sere Spenden und Beiträge dramatisch 
eingebrochen. Verschärft hat sich diese 
Entwicklung im Zuge der Finanzkrise. Wir 
standen Ende 2010 vor dem finanziellen 
Kollaps. 
Entsprechend führen wir bis heute eine 
Rettungskampagne. Wir brauchen min-
destens 500 neue Fördermitglieder. Etwa 
400 haben wir bereits, es fehlen also noch 
einige. Noch haben wir keinen sicheren 
Boden unter den Füßen. Gegen die Macht 
des Konzerns setzen wir die Solidarität 
der Menschen. Jede Spende zählt. Jede 
Fördermitgliedschaft stärkt uns. 

eingereicht. 1992 gewannen wir den 
Prozess und haben damit Geschichte für 
die Meinungsfreiheit geschrieben. Das 
Urteil hat bis heute Bestand und wird z. 
B. unter Nennung unseres Namens an 
den journalistischen Hochschulen gelehrt. 
Der Prozess wurde von allen großen Me-
dienhäusern durch ihre Rechtsabteilungen 
beobachtet. Sie wussten, worum es geht: 
Wäre er negativ ausgegangen, hätte das 
verheerende Auswirkungen auf die ge-
samte demokratische Landschaft der Bun-
desrepublik gehabt.

Und was steht bei euch aktuell an?

Weltweit laufen zahlreiche Kampagnen. 
Eine der wichtigen Kampagnen, die wir 
seit 15 Jahren führen, ist die Kampagne 
zum Bienensterben. Das hört sich tier-
schützerisch an, was im Übrigen ja auch 
schon reichen würde, aber tatsächlich 
geht es um die Ernährungsgrundlagen 
der Menschheit. Ohne Bienen keine Le-
bensmittel, so einfach ist das. Das Bie-
nensterben nimmt exponentiell zu. We-
sentliche Ursache sind BAYER-Pestizide.
Eine andere Kampagne führen wir wegen 

páqja fréda َماَلس shanti мир 和平 pyonghwa papayatik diam rauha 
 peace rahu friður auha paix frede salaam paz fréda bangan שלום
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Veranstaltungsort: Saalbau Gallus, Frankenallee 111, 60326 Frankfurt / Main 
Weitere Infos: IPPNW – Internationale Ärzte für die Verhütung des Atomkrieges, Ärzte in sozialer Verantwortung e. V.  
www.kultur-des-friedens.de | E-Mail: ippnw@ippnw.de | Tel. 030 - 69 80 74 0 | Fax 030 - 693 81 66 

Unser Rezept für Frieden : 
Prävention —Konferenz  
vom 2. bis 4. Oktober 2015  
in Frankfurt am Main
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